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Wahl-Arithmetik, 
Ueber die Wahlziele ift nichts mehr zu jagen, 

und für Anderes, als für die Wahlen, hat in die⸗ 

ſem Augenblicke in Deutſchland Niemand Sinn. 

In dem Dilemma, daß man über die Wahlen 
ſprechen und gleichzeitig nicht ſprechen ſoll, iſt der 
beſte Ausweg vielleicht, daß man etwas ſagt und 
feſtſtellt, was der Wahltag vielleicht ſo ungefähr be⸗ 
ſtätigt, vielleicht ſo ungefähr über den Haufen wirft. 
Wir treiben am beſten ein wenig Wahlarithmetik, 
ſtellen das Wahlhoroſkop auf Grund früherer 
Wahlen und auf Grund der Wahrſcheinlichkeit. 

Nach einer Berechnung des „Berliner Börſen⸗ 
Courier“ verfügen die Conſervativen über 32 ſichere 
Wahlkreiſe, die Reichspartei über 3, die National- 
liberalen über 6, das Centrum über 79, die Süd⸗ 
deutſchen und Freiſinnige Volkspartei über 7, die 
Freiſinnige Vereinigung über 3, die Sozialdemokraten 
über 17, die Welfen über 6, die Polen über 13, 
Elſäſſer über 7, Dänen und Wilde über je 1, ſo 
daß im Ganzen 175 von den 397 Wahlkreiſen ſo⸗ 
zuſagen in feſten Händen ſich befinden. 

Mit Wahrſcheinlichkeit fallen den Conſer⸗ 
vativen zu 16, der Reichspartei 7, den National⸗ 
liberalen 10, dem Centrum 7, dem Centrum wild 
1, der freiſ. Volkspartei 22, der freiſ. Vereinigung 
9, den Sozialdemokraten 8, den Welfen 1, den 
Polen 2, den Antiſemiten 3 Wahlkreiſe, das ſind 
zuſammen 86 Wahlkreiſe, in denen das Wahl: 
ergebniß mit einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 
ausgeſehen werden kann. 

Unberechenbar ſind 136 Wahlkreiſe, und die 
Wahrſcheinlichkeit iſt aus verſchiedenen bekannten 
Gründen bei dieſen Wahlen geringer, die Unbe⸗ 
rechenbarkeit des Ausganges größer als ſonſt. 

Die Conſervativen haben 56, die Reichspartei 
15, die Nationalliberalen 43, das Centrum 58, 
das militärvorlagenfreundliche Centrum 1, die frei⸗ 
ſinnige Volkspartei 43, die freiſinnige Vereinigung 
17, die Sozialdemokraten 34, die ſüddeutſche Volks⸗ 
partei 12, die Welfen 9, Polen 8, Elſäſſer 3, 
Wildliberalen 4, Antiſemiten 6 Kreiſe zu vertheidigen. 

Die Sozialdemokraten, die in 390 von den 397 
Wahlkreiſen Candidaten aufgeſtellt haben, verfügen 
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Kreiſen kommen fie in erfter, oder mit in erſter 
Reihe in Betracht, in 60 Kreiſen haben ſie gar 
keine Ausſicht, zu ſiegen, ſind aber für etwaige 
Stichwahlen von Bedeutung. 

Die Antiſemiten, die mit Candidaturen überaus 
ſplendide geweſen ſind, kommen nur in 26 Wahl⸗ 
kreiſen überhaupt in Betracht. 

Im Ganzen dürfte das Centrum ſicher keine 
Verſtärkung, aber auch keine irgendwie erhebliche 
Schwächung erfahren. Die Conſervativen erſcheinen 
der Zahl nach vielleicht ſtärker, aber ihr moraliſches 
Gewicht wird geringer, ihr Zuſammenhalt weniger 
feſt ſein. Am gefährdetſten erſcheinen die Mittel⸗ 
parteien. 


Politiſche Tagesüberſicht. 


— 14. Juni. 

Oberbürgermeiſter Baumbach hat dem Vor⸗ 
ſtande der Neuen Fraktion des Herrenhauſes folgendes 
Schreiben zugehen laſſen: Dem verehrlichen Vorſtand 
der Neuen Fraktion des Herrenhauſes kann ich nur 
erwidern, daß die Annahme, ich hätte Aeußerungen 
des Botſchafters einer fremden Macht zur Empfehlung 
der Ablehnung der Militärvorlage angeführt, dem 
wirklichen Sachverhalt nicht entſpricht. Die Unwahr⸗ 
heit derartiger Darſtellungen in einem Theil der Preſſe 
iſt von mir in meinem Schreiben an den Vorſtand 
der neuen Fraktion dargelegt worden. Ich bedaure 
es, wenn der Vorſtand für gut befunden hat, dieſe 
meine Ausführungen zu ignoriren. Daß ich hiernach 
auf weitere Erklärungen und Auseinanderſetzungen 
über das in dem vorliegenden Fall beliebte Verfahren 
mich nicht einlaſſe, wird man begreiflich finden. 

* 


Ueber einen ſozialiſtiſchen Offizier berichtet 
die „Köln. Ztg.“ aus Landau, 10. Juni: 
Hofmeiſter, Lieutenant im 18. Infankerie⸗Regiment, 
der im März wegen ſozialiſtiſcher Umtriebe verhaftet 
und bisher ärztlich beobachtet wurde, iſt als gelſtig 
normal nach Würzburg 
fängniß des Militär⸗Bezirksgerichts abgeführt worden. 
Die Anklage lautet auf Aufreizung von Untergebenen 
zum Uugehorſam gegen Vorgeſetzte. 


Die „V. Z.“ ſchreibt: Das Defizit im preußiſchen] J 


Haushalt hängt mit den Ergebniſſen der Eiſen⸗ 
bahnen auf das engſte zuſammen. So lange die 


mit Sicherheit nur über 17 Wahlkreiſe, in 861 Bahnen große Ueberſchüſſe ergaben, befanden ſich die 


Kleines Feuilleton. 

* Aus vegetarianiſchen Kreiſen wird der 
Berl. „Volks⸗Ztg.“ geſchrieben: „Peitz und Elſäſſer 
— ſie leben hoch!“ So könnten jetzt die Inhaber 
der vegetarianiſchen Speiſehäuſer ausrufen. — Ich 
bin Vegetarianer und ſpeiſe (da ich von Beruf 
Stadtreiſender bin) täglich in einem anderen der 
vegetarianiſchen Speiſehäuſer. Sie glauben es 
kaum, ſehr geehrte Redaction, wie gerade jetzt, nach 
dem Siege der beiden vegetarianiſchen Diſtanz⸗ 
märſchler, die vegetarianiſchen Speiſehäuſer über⸗ 
laufen werden! Es will ſich doch Jeder einmal 
„ſtärken“ oder doch einmal verſuchen, ob denn die 
vegetarianiſche Diät wirklich ſo „kräftig“ und „aus⸗ 
dauernd“ macht. 

* Die Choleraſchutzimpfungen des Dr. 
Haffkine mit Bakterienextrakten werden in Indien 
jetzt in großem Maßſtabe vorgenommen. In der 
Stadt Agra z. B. hat ſich die ganze europäiſche 
Kolonie, etwa 200 Perſonen, darunter 7 Damen 
— in erſter Linie engliſche Unterthanen — des 
guten Beiſpiels halber dieſen Impfungen unter⸗ 
zogen, worauf erſt Eingeborene kamen und ſich au 
impfen ließen: deren Zahl beträgt bereits über 1000. 
Von böſen Folgen wird bisher nichts berichtet. Ob 
dieſe Impfungen aber in der That gegen die 
Cholera ſchützen, muß natürlich erſt die Erfahrung 
lehren; gegenwärtig herrſcht die Seuche in Agra 
ſelbſt nicht. 5 

* Weber den Antiſemitismus läßt fi in der 
„N. Fr. Pr.“ jetzt auch der italieniiche Gelehrte 
Ceſare Lambroſo vernehmen. Dieſer kommt jedoch 
am Schluß ſeiner wiſſenſchaſtlichen Betrachtung zu 
einem ganz andern Reſultat, wie Guſt. Freitag. 
Natürlich, der deutſche Dichter hat mehr Vertrauen 
ur Menſchheit, wie der peſſimiſtiſche Lambroſo. 

tefer meint, die Urſachen des Anttiſemitismus ſeien 


ataviſtiſcher Natur. Den Arier leite das Gefühl der 


Ueberlegenheit zur Verfolgung der Semiten und dann 
e Anhäufung von Erinnerungen. Im Mittelalter 
habe die klerikale Kaſte den Haß gegen das hebräiſche 

olk zur Pflicht und zum Rilus gemacht. Lambroſo 
ſchließt feine Betrachtung mit folgenden Sätzen: 


glaube, daß mit dem Aufhören des Anti⸗ kö 


ſemitismus auch der Typus des wahren Hebräers 
nach einigen Jahrhunderten gänzlich verſchwinden 
oder ſich doch nur auf vereinzelte unziviliſtrte Länder⸗ 
ſtriche beſchränken würde. 
Aber, wird man fragen, wird der Antiſemitismus 
je zu beſtehen aufhören? 

Es iſt traurig es ſagen zu müſfſen: aller Wahre 


ſcheinlichkeit nach nein! Denn der Antiſemitismus iſt, 
wie bereits erwähnt, eine ataviſtiſche Erſcheinung, die 
den Grauſamſten und erbärmlichſten Leidenſchaften, 


deren der Menſch fähig iſt, ihr Entſtehen verdankt.] Vol 


Und die Fortſchritte der Kultur werden leider keinen 
großen Einfluß zu Ungunſten dieſer traurigen Be: 
wegung auszuüben vermögen, weil eben nicht das 
Erkenntnißvermögen, ſondern ausſchließlich die blinde 
Leidenſchaft die Triebfeder des Antiſemitismus iſt. 
Auch die neuen, auf der Grundlage des allgemeinen 
Wahlrechts errichteten Staatsformen, welche die 
Uebermacht der unteren Schichten über die intellektuell 
höher ſtehenden Klaſſen zur Folge haben, begünſtigen 
den Antiſemitismus, und wie man in Folge alther⸗ 
gebrachter Vorurthelle dem Geburtsadel ungerechter 
Weiſe den Vorzug gegenüber den Bürgerlichen glebt, 
ſo wird man bei politiſchen Wahlen aus doppelten 
Gründen ſtets alle anderen Kandidaten den Juden 
vorziehen, ſelbſt wenn dieſe höher anzurechnende 
Eigenſchaften und Befähigungen aufzuweiſen haben. 
Und ſo wird es kommen, daß alle Jene, welche ſi 
der Waffe des Antiſemitismus zu bedienen verſtehen, 
mögen es auch geiſtig beſchränkte, unzurechnungsfähige 
und verkommene, charakterloſe Menſchen vom Schlage 
eines Ahlwardt ſein, ja ſelbſt noch brutalere als dieſer, 


ch] von der Menge ſtets mit offenen Armen freudig auf⸗ 


genommen werden. 

Nach dem Geſagten wären wir demnach zu dem 
Schluſſe gekommen, daß es eigentlich keine Möglichkeit 
gäbe, den Antiſemitismus auf rationelle Weiſe aus 
der Welt zu ſchaffen. 

Der einzige noch denkbare Answeg beſtände meiner 
Anſicht nach darin, daß ſich die gebildeten, geiſtig be⸗ 
vorzugten Iſraeliten und Chriften zur Verſchmelzung 
ihrer Religionen zu einer neuen Religion vereinigten, 
welche weder die vatikaniſche, noch die urſprüngliche 
moſaiſche wäre, ſondern eine Religion, welche die 
neuen naturwiſſenſchaftlichen Errungenſchaften reſpektirte 
und auf ihre Flagge die neuen ſozialiſtiſchen Ideen 
und Grundſätze ſchriebe, die ſchon durch Jeſus Chriſtus 
angedeutet und angeſtrebt worden waren. Mit wenigen 
Worten: Man begründe ein ſozlaliſtiſches Neo⸗ 
Chriſtenthum, zu welchem ſowohl die Juden, die heute 
noch zum Theil an die alten Religlonsgebräuche ge⸗ 
bunden ſind, als auch die Chriſten, befreit von ihrem 
Haſſe gegen die Erſteren und von Vorurtheilen und 
2 zwanglos und ohne Scheu übertreten 
unten. 

Aber das iſt wohl eine Utopie, zu deren Verwirk⸗ 
lichung noch nicht einmal die allererſten Anzeichen 
ſichtbar ſind.“ 

* Sechzehntaufend Meter über der Erd⸗ 
oberfläche. Den Herren Guſtav Hermite und 
Beſangon iſt es gelungen, einen kleinen, mit ſelbſt⸗ 


regiſtrirenden Inſtrumenten verſehenen Ballon bis 


Rudolf 


in das Unterſuchungs⸗Ge⸗ 


Inſerale 


Auf 
Jahres 1891—92 haben die Mindererträge der 
Staatseiſenbahnen bekanntlich zuerſt einen ſehr ſtören⸗ 
den Einfluß ausgeübt. Mit Rückſicht hierauf iſt der 
dabei hervorgetretene Mißſtand grundſätzlich erörtert 
worden. Der Bericht der Budget⸗Commiſſion des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes über die Ausgaben 
der Elſenbahnverwaltung, der ſoeben ausgegeben 
worden iſt, ſtellt ſeſt, daß das Eiſenbahngarantie⸗ 
geſetz von 1882 eine für die Staatsfinanzen verhäng⸗ 
nißvolle Wirkung hat, indem es durch die ungenügende 
Feſtlegung der Verwendungszwecke der Elſenbahnüber⸗ 
ſchüſſe dazu verleitete, die letzteren als ſtändige und 
der Höhe nach geſicherte Einnahmen zu betrachten 
und dauernde Mehrausgaben in den Elat einzu⸗ 
ſtellen, für welche andere Deckungsmittel fehlten. 
Man habe den Irrthum begangen, aus den Eiſen⸗ 
bahnüberſchüſſen auch die ordentlichen und regelmäßig 
wiederkehrenden Ausgaben jo zu erhöhen, daß zu 
deren Bedeckung die berechneten Eiſenbabnüberſchüfſe 
dauernd unentbehrlich wurden, und daß, wenn dieſe 
ſich verminderten, die Deckungsmittel fehlten. Das 
Etatsjahr 1891/92 habe nunmehr den Ernſt einer 
Lage zum allgemeinen Bewußtſein gebracht, 
welche nicht allein nach der Ueberzeugung der 
Kommiſſion, ſondern auch der Staatsregierung, ins⸗ 
beſondere des Finanzminſſters dringend zu einer 
Aenderung des früheren Syſtems auffordere. Man 
müſſe künftig die Verwendung der Eiſenbahnüber⸗ 
ſchüſſe ſtreng abgrenzen und in erſter Reihe möglichſt 
vermeiden, ordentliche Ausgaben auf die jewelligen 
Ueberſchüſſe der Eiſenbahnverwaltung zu ſtützen, und 
andererſelts unter die etatsmäßigen Ausgaben der 
Elfenbahnverwaltung in größerem Umfange als bisher 
diejenigen aufnehmen, welche die Beſchaffung der für 
den Vorkehr nothwendigen Betriebsmittel, die Anlage 
neuer Geleiſe, Um- und Erneuerungsbauten betreffen, 
ſtatt die Mittel für ſolche Zwecke größtentheils im Wege 
der Vermehrung der Staatsſchuld zu beſchaffen. 
Jedenfalls müſſe eine Grenze gezogen werden, über 
welche hinaus die Ueberſchüſſe der Staatseiſenbahn⸗ 
verwaltung lediglich für die Zwecke der letzteren, und 
für die Staatsſchuldentilgung zur Verfügung find. 
n Konſequenz dieſer Erwägungen hat die Kommiſſion 
beſchloſſen, die Staatsregierung zu einer dahin gehen⸗ 
den Aenderung des Eiſenbahngarantiegeſetzes aufzu⸗ 
fordern, daß der Staatshaushalt und die Staatsfinanzen 


zur Höhe von 16,000 Meter emporzuſenden. Es iſt 
dles die größte Höhe, welche jemals ein Ballon in 
unſerer Atmoſphäre erreicht hat. Der Ballon hat ein 


den Finanzabſchluß des 


olumen von 113 Kubikmeter und war mit gewöhn⸗ 
lichem Leuchtgas gefüllt. Das Ganze wog 17 Kiio⸗ 
gramm. Die Hauptabſicht war, das Geſetz der 
Temperaturabnahme in den höchſten Luftregionen zu 
ermitteln. Die Auffahrt fand ſtatt am 21. März 
bei ſchwachem Winde und klarer Luft. Der Ballon 
erhob ſich mit einer Steigkraft von ca. 65 Kilogramm 
in einer durchſchnittlichen vertikalen Geſchwindigkeit 
von 8 Meter in der Sekunde. Nach Ausweis der 
ſelbſtregiſtritenden Inſtrumente ſtieg diefe Geſchwin⸗ 
digkeit auf 9,2 in der Höhe von 7000 —10,000 Meter. 
Beim Abſtieg, der mit 2,4 Meter Durchſchnittsge⸗ 
ſchwindigkeit erfolgte, haben die Inſtrumente keinerlei 
Schaden erlitten. Der Ballon ftteg jo hoch, daß das 
Barometer nur 103 Millimeter Druck anzeigte, was 
etwa 16,000 Meter über dem Meeresſpiegel entſpricht. 
Das Thermometer zeigte als niedrigſte Temperatur 
einundjünfzig Grad Celſius unter dem Ge⸗ 
frierpunkt in einer Höhe von 12,500 Meter, was 
auf eine Temperaturabnahme von 1 Grad für durch⸗ 
ſchnittlich 186 Meter Höhenzunahme führt. Ueber 
die Höhe von 12,500 Meter hinaus zeigte die Kurve 
der Temperatur und des Druckes eine Unterbrechung 
infolge des Gefrierens der Flüſſigkeit in den Re⸗ 
giſtrirfedern. In der Höhe von nahezu 16,000 
Meter ſtieg das Thermometer wieder, und zwar bis 
auf — 21 Grad Celſius. Dieſe Wärmezunahme 
wurde aber nur hervorgerufen durch die Strahlung 
der Sonne auf den Korb, in welchem ſich die Re⸗ 
giſtririnſtrumente befanden. Die direkte Wärme⸗ 
ſtrahlung der Sonne wächſt nach den Thermometer⸗ 
aufzeichnungen beträchtlich mit zunehmender Höhe 
über dem Boden, während die Luſttemperatur raſch 
ſinkt. Der Ballon blieb mehrere Stunden unverändert 
in der Höhe von 16,000 Meter, in welcher 2 der 
Atmoſphäre unter ihm lagen. Eine Vorrichtung war 
an dem Ballon angebracht, um in der Höhe eine 
große Anzahl von Fragekarten auszuſtreuen, und zwar 
durch Verbrennung einer Zündſchnur. Allein leßtere 
brannte in jener großen Höhe nicht vollſtändig ab, 
wahrſcheinlich, well es dort oben an genügendem 
Sauerſtoff fehlte. Dem erſten gelungenen Verſuche, 
Atmoſphäre in Höhe von zwei deutſchen Meilen zu 
erforſchen, dürften bald andere folgen, ſo daß wir 
hoffen können, die Zuſtände des Luftmeeres auch in 
jenen Regionen kennen zu lernen, wohin Menſchen 
direkt niemals gelangen können. a 

* Rafaels „Sixtiniſche Madonna“ hat die 
bekannte Münchener Kunſtanſtalt Hanfſtängl in einer 
Photogravüre vervielfältigt und auf den Markt ge⸗ 
bracht. Das Blatt giebt in Dreiviertelgröße die 
Hauptgeſtalt; es zeichnet ſich durch eine einſchmeichelnde 
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45. Jahrg. 


8 Inland. 

* Berlin, 13. Juni. Der Kaiſer iſt Dienſtag 
früh 53 Uhr in Poſen eingetroffen und hat alsbald 
die Garniſon alarmirt. Der Kaiſer gedachte noch 
Dienſtag in Potsdam wieder elnzutreffen und wird 
ſich demnächſt zur Flottenrevue nach Danzig begeben. 
— Die Koſten der beabſichtigten Medizinal⸗ 
reform in Preußen, die nach Annahme des 
Reichsſeuchengeſetzes dringend nothwendig wird, ſollen 
ſich auf mehr als 3 Milltonen Mark belaufen. 

— Dienſtag hat eine Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums ſtattgefunden, welcher auch der 
Reichskanzler Graf Caprivi beigewohnt hat. 

— Von den Koſten des öffentlichen 
Volks ſchulweſens in Preußen wurden aufge⸗ 
bracht im Jahre 1866 durch Schulgeld: 10,9 Millionen 
Mark (9,38 pCt.), durch Leiſtung der Verpflichteten: 
91,5 Millionen Mark (78,58 pCt.), aus Staatsfonds: 
14 Millionen Mark (12,04 pCt.), im Jahre 1891 
durch Schulgeld: 1,3 Millionen Mark (0,24 pCt.), 
durch Leiſtung der Verpflichteten: 98,3 Millionen 
Mark (67,26 pCt.), aus Staatsfonds: 465 Millionen 
Mark (31,80 pCt). Es hat demgemäß in der ge⸗ 
dachten Periode eine erhebliche Verſchiebung in der 
Art der Aufbringung der Koſten ſtattgefunden. Der 
Antheil des Schulgeldes iſt ganz gering geworden 
(von 9,38 pCt. auf 0,24 pCt., in Berlin und Hohen⸗ 
zollern wird überhaupt kein Schulgeld erhoben), der⸗ 
jenige der Verpflichteten hat ſich gleichfalls erheblich 
verringert (von 78,58 pCt. auf 67,27 pCt.), die Ge⸗ 
währungen aus Staatsmitteln dagegen erheblich 
zugenommmen (von 12,04 pCt. auf 31,80 pCt). 

— König Wilhelm von Württem⸗ 
berg hat bei der Feſtlichkeit, die kürzlich in Hohen⸗ 
heim anläßlich des 75 jährigen Beſtehens der dortigen 
landwirthſchaftlichen Akademie ſtattgefunden hat, in 
längerer Rede ſeinem Wohlwollen für die Landwirth⸗ 
ſchaft Ausdruck gegeben. Er ſagte: „Ich fühle das 
Bedürfniß, bei dem erſten Beſuche, den ich ſeit An⸗ 
tritt meiner Regierung in Hohenheim mache, es aus⸗ 
zuſprechen, wie ſehr mir das Gedeihen der Land⸗ 
wirthſchaft am Herzen liegt. Ich bin willens alles zu 
thun, was an mir liegt und was meine Regierung 
vermag, um die Landwirthſchaft zu ſchützen und zu 
fördern. Ich bitte die hier verſammelten württem⸗ 


Weichheit des Tones aus und eine durch nichts ge⸗ 
trübte Klarheit und Feinheit der Zeichnung. Die 
Zartheiten des Detalls kommen gut hervor; die glän⸗ 
zende und lebendige Farbe des Originals tritt joweit 
bei der Anſchauung zurück, als es bei dieſer Art der 
Reproduktion nur möglich iſt. 

* Eine internationale Greiſenſchau. Einige 
pariſer Aerzte, die ein mediziniſches Fachblatt heraus⸗ 
geben, ſind auf den Gedanken verfallen, in den Tagen 
nach dem bevorſtehenden franzöſiſchen Nationalfeft, 
vom 15. bis 25. Juli in Paris eine internationale 
Preisſchau von Greiſen und Greiſinnen, die das 
90. Jahr zurückgelegt haben, zu veranſtalten. Drei 
Preiſe werden ausgeſetzt: dem bezw. der Aelteſten, 
dem oder der Geſündeſten und dem oder der Ge⸗ 
ſcheiteſten. Die Bewerber erhalten freie Fahrt und 
werden in Hotels auf Koſten des Komités gepflegt. 
Sie werden im Palaſte der freien Künſte, in Sälen, 
nach zunehmendem Alter grupplrt, den Beſuchern der 
Ausſtellung Rede ſtehen und die Geheimnſſſe ihrer 
Makrobtotik enthüllen. 

* Das „blaue Auge“ der Mi Langtry. 
Der amerifantihe Korreſpondent eines Parlſer Blattes 
ſendet demſelben folgendes intereſſante Geſchichtchen 
aus San Francisco: „Vor drei Wochen ſtarb bier 
der Millionär Mr. Abingdon, der während jeines 
Aufenthaltes in London zu den eifrigſten Verehrern 
der ebenſo ſchönen als genialen Schauſpielerin Miß 
Langtry gehört hatte. Mr. Abingdon opferte den 
Sportlaunen der Künſtlerin, welche einen eigenen 
Rennſtall hielt, fabelhafte Summen. Allein es ſchien 
ihm, daß er trotz aller geopferten Millionen nicht der 
einzige Auserkorene der Dame ſei, und das verſetzte ihn 
in heftige Eiſerſucht. Eines Abends machte er der 
Künſtlerin eine Scene; der Streit ging in Thätlichkeiten 
über und der amerlkaniſche Othello verſetzte der genlalen 
Miß Langtry einen Schlag ins Geſicht. Die Künſtlerin 
mußte nun — mit einem blauen Auge, das ihr jener 
Schlag verurſacht hatte, eine Woche lang das Zimmer 
hüten. Natürlich war mit jener Scene auch der 
Bruch zwiſchen dem Amerikaner und ſeiner Angebeteten 
beſiegeit. Mr. Abingdon lehrte nach San Franelsko 
zurück und lebte fortan nur dem Pferdeſporte. Vor 
drei Wochen ſtarb der reihe Mann. Als ſein 
Teſtament eröffnet wurde, fand man darin gleich an 
erſter Stelle einen Paſſus, der kurz lautete: „Ich 
vermache der Miß Langtry in London eine Jahres⸗ 
rente von 750,000 Francs als Reugeld für das blaue 
Auge, das ich ihr eines Abends in einem Anfalle von 
Eiferſucht zugefügt habe.“ — Miß Langtry hat 
erklärt, daß ſie die Erbſchaft ohne weiteres anzutreten 
bereit ſei. 
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Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 


Elbing, 14. Juni. 


*Der 15. Juni.] Wie doch die Zeit verrinnt! 
Uns Allen ſtehen heute noch klar und deutlich die 
Ereigniſſe der Tage des Frühlings des Jahres 1888 
vor Augen, der Leidenstage des ſchwergeprüften 
Kaiſers Friedrichs, deſſen wir nun in ſtiller Wehmuth 
gedenken können, und doch ſind bereits fünf Jahre 
ſeit jenem Frühlingstage verfloſſen, an welchem der 
Sieger von Weißenburg und Wörth die Augen zum 
letzten Schlummer ſchloß. Die Erklärung für dies 
Gegenwärtighalten jener traurigen Ereigniſſe liegt 
nahe: ſie ſchreibt ſich her vom unendlich tiefen Eindruck, 
welchen das entſetzliche Leiden des ſo hochbegabten 
und vielgefeierten Fürſten auf alle Volkskreiſe 
gemacht hat, die ihn ſo hoch verehrten, weil ſie 
ſein mildes Herz, feinen gütigen Sinn, jeine edlen 
und reinen Abſichten kannten. Sailer Friedrichs 
Leben und Leiden ſteht in der Deutſchen Geſchichte 
ganz vereinzelt da, kein Wunder, wenn die Erinnerung 
daran jo kräftig in uns fortlebt. Ob das oft zitirte 
Wort: „Lerne zu leiden, ohne zu klagen !“, nun 
wirklich von dem zweiten Hohenzollernkaiſer herrührt, 
mag dahingeſtellt bleiben; es iſt ſogar wahrſcheinlich, 
daß der Kaiſer es nicht ſeinem älteſten Sohne gegen⸗ 
über niedergeſchrieben hat, aber gelebt hat er darnach, 
ertragen hat er ſeine Qualen, wie ein Held. Und 
als der grimme Senſenmann dem Herrſcher, der ſo 
manche große Pläne für das Wohl des Volkes in der 
Bruſt hegte, endlich winkte, folgte er ſtill. Wir be⸗ 
klagen ſchon einen ſchlichten Bürger, der plötzlich aus 
pflichtgetreuer Berufsarbeit abberufen wird, bevor er 
ſein Werk vollenden kann; vieviel trauriger iſt nicht 
Kaiſer Friedrich's Schickſal, dem die Vorſehung zu⸗ 
gerufen hatte lange Jahre: „Herrſche und beglücke!“, 
und dem nun plötzlich der kalte Ruf des Todes ent⸗ 
gegenklang? Der Kalſer ſtarb, aber fein Gedächtniß 
lebt in uns fort, und am 15. Juni wird in mancher 
Bruſt die Weiſe widerklingen: „Ich denk' ſo manch⸗ 
mal hin und her, wenn doch noch Kaiſer Friedrich 
wär'.“ Kurz war ſein Regiment, groß feine Treue 
gegen das Deutſche Volk. 

* Berufsgenoſſenſchaftliches Schieds⸗ 
gericht. In der geſtern unter dem Vorſitze des 
Herrn Regierungsrathes E. Meyer in Danzig ab⸗ 
gehaltenen Sitzung des Schiedsgerichtes für Section 
IV der nordöſtlichen Berufsgenoſſenſchaft kam u. a. 
folgende Berufungsklage zur Verhandlung: Der 
25jährige Tiſchlergeſelle Ernſt Schmidt aus Elbing 
erlitt im Juni v. J. beim Abrichten einer Leiſte 
auf der Hobelmaſchine eine Verletzung des linken 
Daumens, wofür er mit 75 Procent Rente ent⸗ 
ſchädigt wurde. Während ſeiner ärztlicherſeits an⸗ 
geordneten Behandlung im Stadtlazareth zu Danzig 
erhielten ſeine Angehörigen unter Fortfall der 
obigen Rente die Familienrente. Auf Grund des 
Gutachtens des Chefarztes Herrn Dr. Baum er⸗ 
achtete die Genoſſenſchaft nach der am 10. März er. 
erfolgten Entlaſſung des Schmidt aus dem Lazareth 
die Erwerbsthäigkeit deſſelben nicht mehr beſchränkt 
und ſtellte vom 1. April d. J. ab die Rentenzahlung 
ein. Hiergegen legte Schmidt Berufung ein und 
führte zu ihrer Begründung an, daß er mit dem 
verletzten Daumen nichts faſſen könne, da er im 
Gelenk nicht biegſam ſei und ſteifer und krummer 
werde. Er bittet, ſeine Unterſuchung durch einen 
anderen Arzt vornehmen zu laſſen. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft wurde zur Zahlung der vollen Rente ver⸗ 


böchſte Zeit, den Drohnenbau dadurch zu verhindern, 
daß man den noch leeren Raum des Stockes mit 
altem Werg füllt, indem man den betreffenden Korb 
gegen Abend umkehrt, alle Vorrathswaben einſetzt, 
dieſe mit Holzſtecken befeſtigt und nun den Korb 
umgekehrt und natürlich verdeckt über Nacht ſtehen 
läßt, worauf die Bienen die Waben ſofort verbinden 
und im Bauen von Drohnenzellen behindert ſind. 
Noch leichter läßt ſich dieſe Operation in den Holz⸗ 
bauten ausführen, wo man einfach die noch nicht 
ausgebauten Rähmchen herausnimmt, mit Wabenftüden 
ausfüllt und nun wieder zurückhängt. — Eine große 
Anzahl von Bäumen an der Landſtraße von Nichorcz 
über Borowke nach Soßnow iſt von ruchloſer Hand 
beſchädigt worden. Das Landrathsamt zu Flatow 
hat auf die Ermittelung des Thäters eine Belohnung 
ausgeſetzt. — Auf der diesjährigen Kreislehrerkonferenz 
hierſelbſt werden Vorträge über die Themen: „Vor 
welchem weitverbreiteten Sprachfehler hat der Lehrer 
die Schüler im Beſonderen zu warnen?“ und „Welche 
Förderungen verdankt die Volksſchule in Preußen den 
Hohenzollern?“ gehalten, wozu noch eine Lection 
14 die „Einführung in die Prozentbeſtimmungen“ 
tritt. 
Aus dem Kreiſe Tuchel, 12. Juni. Ein aller⸗ 
höchſtes Gnadengeſchenk von 18,000 Mk. iſt zum Bau 
einer Kirche der Diaſpora⸗Gemeinde Iwitz bewilligt 
worden. Da bisher bereits ein Baufonds von 9000 
Mk. ſich angeſammelt hatte, beabſichtigt die junge 
Gemeinde Iwitz noch in dieſem Jahre mit dem Bau 
eines Gotteshauſes zu beginnen. Ein ungenanntes 
Fräulein hat durch ihren Rechtsanwalt in Leipzig 
3000 Mk. unter der Bedigung geſchenkt, daß in fünf 
Jahren der Kirchbau überhaupt begonnen wird. — 
Auf dem in der verfloſſenen Woche zur Verpachtung 
des erſten Grasſchnitts auf den königl. Rieſelwieſen 
abgehaltenen Termin hatten fi) die Pächter ſehr zahle 
reich eingefunden und wurden Gebote bedeutend über 
die Taxe abgegeben. Es find auf diefen künſtlichen 
Wieſen nur gute Gräſer eingeſäet und es hat das 
dort gewonnene Heu einen bedeutenden Futterwerth. 

[=] Krojanke, 13. Juni. Die 36jährige geiſtes⸗ 
kranke Bertha Roggenbach, welche ſich bei ihrem 
Bruder, dem Beſitzer Roggenbach hierſelbſt, aufhielt, 
hat am Sonntag Nachmittag ihre Wohnung verlaſſen 
und iſt ſeit dieſem Tage nicht wieder zurückgekehrt. 
Wie man hört, hat ſie ihren Weg über Dollnick nach 
Schönfeld genommen, wo ſie jedenfalls in den dortigen 
Sümpfen ihr Ende gefunden hat. Bis jetzt fehlt von 
der Bedauernswerthen noch jede Spur. — Der Eigen⸗ 
thümer Splittgerber⸗Tarnowke hat ſich gelegentlich 
einer Hochzeit beim Abgeben von Freudenſchüſſen an 
der Hand derartig verletzt, daß eine Amputation der⸗ 
ſelben erforderlich geworden iſt. — Die bisher von 
dem Kämmerer Semm verwaltete Kirchenkaſſe ift, 
nachdem derſelbe qu. Kuſſe abgegeben hat, dem Rentier 
Schulz übertragen worden. 

Aus der Kulmer Stadtniederung, 12. Juni. 
Das Weichſelwaſſer iſt ſo hoch geſtiegen, daß die 
niedrig gelegenen Kämpen ſchon theilwelſe überſchwemmt 
ſind. In aller Eile mußte das Gras von den Kämpen⸗ 
wieſen abgemäht werden, da es durch den Schlick un⸗ 
brauchbar werden würde. 

Allenſtein, 13. Juni. (A. Z.) Ein ſchrecklicher 
Unglücksfall ereignete ſich geſtern Nachmittag in dem 
Kieslager, das ſich in der Nähe des Dorfes Deuthen 
befindet und woher der Kies zur Verbreiterung der 
Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn gegenwärtig entnommen 
wird. Die Arbeiter ſtießen auf eine Sandader und 
unterminirten bei deren Beſeitigung die Grube, 
plötzlich löſte ſich von oben eine größere Lehmmaſſe 
und begrub den Arbeiter Romahn, wohnhaft in der 
Feldſtraße hierſelbſt, der mit eingedrückter Schädeldecke 
und gebrochenem Rückgrat nur noch als Leiche hervor⸗ 
gezogen werden konnte. Der Arbeiter Sch., welcher 
noch rechtzeitig zur Seite ſprang und den die harte 
Maſſe ſo dicht ſtreifte, daß ihm der Rock von der 
Schulter geriſſen wurde, erlitt eine leichte Kontuſion 
am Fuße. Der Getödtete hinterläßt eine Frau und 
4 Kinder im Alter von 3 bis 14 Jahren. Eine 
Unterſuchung von Seiten der kgl. Staatsanwaltſchaft. 
wie der Eiſenbahnbehörde wurde ſofort eingeleitet. 

Liebſtadt, 11. Juni. Am 3. d. M., Morgens 
7 Uhr, brannten auf dem Gute Schwenkitten zwei 
Wirthſchaftsgebäude nieder. Bei den Rettungsarbeiten 
wurde ein Beſitzer aus Dorf Schwenkitten von einer 
umſtürzenden Mauer befallen, wodurch derſelbe ſich 
eine Gehirnerſchütterung und andere Verletzungen zu⸗ 
zog. Der Verletzte befindet ſich auf dem Wege der 
Beſſerung. Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers 
iſt bisher hier nichts bekannt geworden. — Unſer 
Bahnhofsgebäude, ſowie das eine Beamtenwohnhaus 
befinden ſich bereits unter Dach und auch die Erd⸗ 
arbeiten gehen allmählich ihrer Vollendung entgegen. 
— Am Dienſtag den 6. er. fand hier die Verlooſung 
zum Beſten des Frauenvereins ſtatt. Auf 300 aus⸗ 
gegebene Looſe entfielen 157 Gewinne, ſo daß die 
Chancen äußerſt günſtige waren. 

Memel, 13. Juni. (M. D.) Das hieſige liberale 
Wahlcomitee hat heute an den Herrn Miniſter des 
Innern Excellenz Graf Eulenburg folgendes Tele⸗ 
gramm abgeſandt: Miniſter des Innern, Graf Eulen⸗ 
burg, Excellenz, Berlin. Landrath Cranz hat geſtern 
bei Dege in Paupeln⸗Peter, Kreis Memel, unſere 
Wahlaufrufe fortgenommen und conſervative Flug⸗ 
blätter vertheilt. Bitten dringend, Landrath derartige 
amtliche Wahlbeeinfluſſung unterſagen. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
15. Junl: Veränderlich, windig, angenehme 
Wärme. f 


doch überl'gen, ob es nicht beſſer wäre, den Zinsfuß 
für die Vorſchüſſe zu ermäßigen und den Mitgliedern 
hierdurch einen Vortheil hoher Dividenden zuzuwenden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


meinſamen Vaterlandes gereichen werde.“ Danzig, 10. Juni. Uns wird geſchrieben: Am 
— Aus Schleſien wird geſchrieben: „Der Kultus⸗J Sonntag, den 4. Juni wurde im Warmbade auf der 
miniſter Boſſe bat verſuchsweiſe geftattet, zunächſt für] Weſterplatte die Abtheilung für die kohlenſäurehaltigen 
das laufende Schuljahr, daß an den von den Schul⸗Stabl⸗Soolbäder Patent Lippert eröffnet. Für dieſe 
ſchweſtern geleiteten katholiſchen höheren Privat⸗ Bäder find auch in Berlin Anſtalten eingerichtet 
Mädchenſchulen Oberſchleſiens in Oppeln, worden und ihre Vorzüglichkeit wird von den Ber⸗ 
Leobſchütz und Beuthen die Sommer⸗ und Herbſtferien] liner Aerzten allgemein anerkannt; Autoritäten wie 
vereinigt werden. Der Miniſter erklärt jedoch in dem von Bergmann, Leyden und Senator empfehlen ihren 
Beſcheide, daß er bei einer derartigen Verlegung der | Patienten den Gebrauch der Bäder. Im vorigen 
Ferien nicht ohne Bedenken ſei, weil dadurch eine] Jahre wurden ca. 1500 Lippert'ſche Bäder auf der 
Zeitdauer von vier Monaten entſteht, während deren] Weſterplatte verabreicht, welche Zahl ſich bedeutend 
die Kräfte des Lehrerperſonals und der Schülerinnen] vermehrt hätte, wäre das Wetter günſtiger ge⸗ 
ohne jede Unterbrechung angeſpannt werden. Zur] weſen. Die Bäder wirken bekanntlich erfolgreich 
künftigen Verlegung der Ferlen an den gedachten Ans | bei Rheumatismus und Gicht, Ishlas, Hautkrank⸗ 
ſtalten wird der Miniſter ſeine Genehmigung nur heiten, Nervenleiden, Blutarmuth und Schwäche⸗ 
ertheilen, wenn daraus nach den in dieſem Jahre zu zuſtänden. Auf der Weſterplatte werden fie zum 
machenden Erfahrungen keine Unzuträglichkeiten für] mäßigen Preiſe von Mk. 2, — pro Bad verabreicht. 
die Schule zu befürchten ſtehen.“ e Die Patienten finden dort gutes preiswerthes Logis; 
— Es iſt dem preußiſchen Miniſter für Land⸗ möblirte Wohnungen und einzelne Zimmer werden 
wirthſchaft ſowohl aus betheiligten Kreiſen wie von | woche, monats⸗ und ſalſonweiſe, auch für die Ferienzeit 
verſchiedenen landwirthſchaſtlichen Körperſchaften der | vermiethet. Durch die Einrichtung einer koſtſpieligen 
Wunſch ausgeſprochen worden, es möchten angeficht | Waſſerleitung in Verbindung mit der ſtädtiſchen Pe⸗ 
der in den letzten Jahren beſonders hervorgetretenenlonker Quellenleitung, welche noch im Junk fertig⸗ 
Krankheiten der Schweine, namentlich] geſtellt werden wird, dürfte einem langgefühlten Be⸗ 
des Rothlaufs, Maßregeln ergriffen werden, die nicht] dürfniß abgeholfen werden. Das Rohrnetz erſtreckt 
allein zur Bekämpfung der Seuche geeignet find, jondern | ſich über die Hauptwege und das anerkannt ſchöne 
auch den betroffenen Beſitzern einen Erſatz des erlittenen] Pelonker Quellwaſſer wird aus ſechs Zapfſtellen ent⸗ 
Schadens ſichern. Mehrfach iſt deshalb die geſetz⸗ nommen werden können. Auch wird eine Abwaſſer⸗ 
liche Einführung eines Verſicherungszwanges als noth⸗ | leitung gebaut, durch welche das unreine Waſſer aus 
wendig bezeichnet worden. Bevor der Minifter in] den Wirthſchaftsgebäuden des Kurhauſes, ſowie 
letzterer Hinſicht Schritte thut, hat er die Vornahme das Retiradenwaſſer durch Spülung mit dem 
von Ermittelungen darüber angeordnet, in welchem] Waſſerleitungswaſſer nach der Düne in der 
Umfange, von wem und mit welchem Erfolge die Ver⸗ Nähe des ſogenannten Landſees hingeſchafft werden 
ſicherung von Schweineverluſten im Wege der freien] fol. Die Retiraden werden mit Einrichtungen ver⸗ 
Vereinbarung bereits jetzt betrieben wird. Von dem ſehen, welche fie geruchlos machen. Bis zur Fertig⸗ 
Ergebniß dieſer Erhebungen wird es dann abhängen, | ftellung der Waſſerleitung wird den Badegäſten 
ob der Miniſter die landes⸗ oder vielleicht reichsgeſetz⸗] Pelonker Waſſer zum täglichen Gebrauch geliefert 
liche Einführung eines Verſicherungszwanges in die] werden; das Waſſergefäß wird von zwei aus Spanien 
Wege leiten wird. importirten Eſelinnen gezogen, welche auch für regel⸗ 
* München, 13. Zunt. Der fo unerwartet im] mäßige Fortſchaffung des Gemülls verwandt werden 
Alter von nur 44 Jahren geſtorbene Herzog Ma x] ſollen. Um den Rindern Freude zu bereiten, hat die 
Emanuel in Bayern hinterläßt drei Söhne, Siege Geſellſchaft „Weichſel“ auch den Bau eines Eſelwagens 
fried, 17 Jahre alt, Chriſtof, 14 Jahre und Luitpold, in Auftrag gegeben. Die nunmehr baldigſt geregelten 
3 Jahre alt. Herzog Max Emanuel bekleidete in der | Waſſer⸗ und Abfuhrverhältniſſe werden zweifellos 
baheriſchen Armee, der er ſeit dem Jahre 1865 an⸗ dazu beitragen, daß der jo beliebte Kurort Weſterplatte 
gehörte, den Rang eines Generallieutenants und war ſich neue Freunde ſchafft und bald belebt wird. 
Commandeur der Egquitatlonsanſtalt. Die Feldzüge Graudenz, 13. Juni. Ueber das große Brands 
1866 und 1870—71 machte der Herzog als Offizier] unglüd berichtet der „Geſellige“ heute: Die Auf⸗ 
in der Truppe mit. Herzog Max Emanuel galt nicht | räumungsarbeiten an den ausgebrannten Ruinen am 
nur als praktiſcher Kenner der Pferdezucht, ſondern] Marktplätze find jetzt in vollem Gange. Hler und 
war auch literariſch thätig, um dieſen landwirthſchaft⸗] dort dringt bis heute Nachmittag aus dem Gemäuer 
lichen und militäriſchen Zweig in Bayern zu heben. noch Rauch, gegen 11 Uhr heute Vormittag fachten 
Mehrfache Abhandlungen des Herzogs, die in der die Flammen ſogar in der Rathhausruine einmal. jo 
Zeitſchrift des bayeriſchen landwirthſchaſtuchen Vereins ſtark wieder an, daß die Feuerwehr nochmals durch die Glocke 
veröffentlicht wurden, können das Verdienſt bean⸗ gerufen wurde. Der geſtern Abend in den Kellerräumen der 
ſpruchen, die Förderung der Zucht des Reitpferdes] Heymann 'ſchen Häuſer ſtattgefundene Brand, welcher die 
in Bayern weſentlich beeinflußt zu haben. Alarmirung der Wehr zur Folge hatte, war durch 
— eine Exploſion, vermuthlich einer größeren Petroleum⸗ 
Ausland. menge in dem Albrecht'ſchen Keller, hervorgerufen. 
Frankreich. Der Zuſtand des Präfidenten der] Unter einen kanonenſchußähnlichen Knall ging die 
Republik ſcheint doch ernſter zu fein, als man erft| Exploſion, die thurmhoch die Rauchmaſſen empor⸗ 
angenommen. Die Kollkanfälle haben ſich wiederholt | ſchleuderte, vor ſich. Ein Knattern, ähnlich dem 
und die von Carnot zugezogenen Aerzte, unter denen | Kleingewehrfeuer, wohl hervorgerufen durch das Zer⸗ 
ſich Bronardel befindet, ſprachen ſich dahin aus, daß ſpringen von Flaſchen, folgte der Exploſion. Zur 
der Geſundheitszuſtand Carnots, wenn auch nicht] Erſtickung dieſes Brandes brauchte die Feuerwehr 
ernſtlich gefährdet, fo doch der Schonung dringend nur kurze Zeit. Unterdeſſen war in den Hinter 
bedürftig ſei. Die Aerzte ſprachen ſich auch entſchieden] theilen des Meyer 'ſchen Geſchäftshauſes das Feuer 
gegen die geplante Reiſe nach der Bretagne aus. wieder ſo heftig geworden, daß Löſchmannſchaften 
Bulgarien. Rußland hat: feine Forderung an ſchleunigſt das Loerke'ſche Haus beſteigen mußten, um 
Bulgarien um Zahlung von zwei Millionen Rubel] dieſes zu ſchützen. Bis tief in die Nacht hinein hatte 
als Abſchlag auf die Koſten der ruſſiſchen Beſetzung] die unermüdlich arbeitende Wehr bald hier bald dort 
Bulgariens in den Jahren 1878—1879 erneuert. Die] mit dem Schlauche zu erſcheinen, um ein Wiederauf⸗ 
Deutſche Regierung wurde erſucht, die Aufmerkſamkeit] flackern der mühſam erſtickten Flammen zu verhüten. 
der bulgariſchen Regierung wiederholt auf dieſe An⸗J Die Urſache des gewaltigen Feuers wird ſich mit 
gelegenheit zu lenken. Wenn dieſe Summe gezahlt] Sicherheit wohl nie ſeſiſtellen laſſen; aus dem Um⸗ 
wird, ſchuldet Bulgarien Rußland noch 2,018,250 ſtande jedoch, daß der verunglückte Kaufmann Albrecht 
Rubel, ſowie kleinere Beträge für Waffen, die Ruß⸗ an jenem Morgen wahrſcheinlich wegen ſelner ſchlechten 
land Bulgarien geliefert hat. geſchäftlichen Lage offenbar einen Selbſtmordverſuch ge⸗ 
England. Bet einer großen Kundgebung gegen] macht hat, läßt ſich ſchlleßen, daß er das Feuer ſelbſt 
Homerule hielt Lord Salisbury eine lange Rede, in | angelegt hat, damit fein freiwilliger Tod verheimlicht 
deren Verlauf er ausführte, die Gewährung der] und ſeine Erben die 30,000 Mk. Feuerverſicherung 
Selbſtverwaltung an Irland würde nicht allein die] und die ungefähr 10,000 Mk. betragende Unfallrente 
inneren Einrichtungen Englands, ſondern auch deſſen] ausgezahlt erhalten. Auffällig tft dazu die hohe Ver⸗ 
äußere diplomatiſche und militäriſche Größe gefährden. ſicherung des auf nur 6—7000 Mk. geſchüßzten 
Die Neuerung würde die transatlantiſche Zufuhr von] Waarenlagers. Schon ſelt längerer Zeit hatte Albrecht 
Brodſtoffen erſchweren und jeder Seemacht, mit der] mit großen Zahlungsſchwierigkelten zu kämpfen; am 
England Krieg führen würde, ungeheure Vortheile letzten Sonnabend find ihm noch Waaren von un⸗ 
gewähren. Wenn die Irländer Engel wären, dann] gefähr 1000 Mk. Werth unter Siegel gelegt 
wäre allerdings nichts Bi befürchten, aber wenn fie worden. Nach der Angabe des Arztes, welcher zu 
gewöhnliche Menſchen ſelen, dann laufe man eine] Hilfe gerufen wurde, als die Feuerwehr den Albrecht 
furchtbare Gefahr. Die Lebensfählgkeit des⸗britiſchen[ aus den Flammen hervorgeholt, hatte Albrecht um den 
Reiches ſtehe auf dem Spiele. Es wird ſehr bemerkt, Hals eine doppelt gelegte Schnur eines Zuckerhutes, 
daß die Mehrheitsziffern ſchwanken und glaubt daraus] dle eine ſtark ſichtbare Strangulations marke zurück⸗ 
zu erfahren, daß die Zucht der Regierungspartei fic | gelaſſen hatte. Im Namen der Staatsauwaltſchaft tft 
empfindlich zu lockern beginnt. — Nach einer Peters⸗ von dem Kreisphyſikus Dr. Heynacher und dem Arzt 
burger Drahtmeldung des „Daily Chronicle* wird] Dr. Lingnau die Obduktlon vorgenommen worden. 
die Verlobung des Zarewitſch mit Prinzeſſin Alix] Bis zum Schluß der Redaktion war jedoch die Schau 
von Heſſen demnächſt amtlich kund gemacht. noch nicht beendigt. Wir hören 5 Se 
= Anzeihen dahin deuten, daß n ein Selbſtmord 
Genoſſenſchafts⸗Verband. vorliegt, ſondern möglicherweiſe ein Verbrechen an 
In Marggrabowa fand dieſer Tage der Ver⸗ Albrecht verübt worden ift. 
bandstag der oſt⸗ und weſtpreußiſchen (Schultze⸗ Berent, 11. Junl. Ende voriger Woche gelang 
Delitzſch'ſchen) Credit⸗Genoſſenſchaften ſtatt, auf welchem] es dem Forſtaufſeher Fretzner, mit ſeinem Hunde 
41 Vereine durch 78 Deputirte vertreten waren. zwei junge Füchſe in einem Fuchsbau zu fangen. Da 
Dem auf dem Verbandstage vom Verbands⸗Director] nun die Vermuthung nahe lag, daß noch mehr Füchſe 
Hopf⸗Inſterburg, der einſtimmig wiedergewählt] in dem Bau haufen müßten und der Hund auch un⸗ 
wurde, erſtatteten Jahresbericht entnehmen wir fol⸗ ausgeſetzt arbeitete, wurden die Nachgrabungen fort⸗ 
gende Angaben: Von den dem Verbande angebören⸗geſetzt. In der vierten Etage in der Erde fand man 
den 79 Genoſſenſchaften haben 3 keine Anſchlüſſe] die Speſſekammern der Bewohner und darin ver⸗ 
eingeſendet. Die Mitgliederzahl der anderen 76 ſchiedene Reſte von Wild und den Hintertheil eines 
IJ Gr, Anden dien Dertis, Rad mas meinen 
40,8 m 861, x toben fand m ermutheten 2 1 
1,663,630 Dit. Reſervefonds. Ihr Geſammt⸗Betriebs⸗ Füchſe. Der alte Sa e N 1 1 N woltig mit Sonnen 
fonds betrug 30,186,608 Mk. und weiſt eine Zunahme | Wenn man bisher den Fuchs nur Gänſedieb genannt Küſte. r Wind. rmiſch a. d. 
von 20,906 15 7 8 keep 5 1 5 = 3: Bat W ſich hiernach auch die Bezeichnung 5 
liedern gewährt auf Wechſe 907, und a weinedieb. — Geſt N i i 
in af Rechnung 10,770,718 Mk. Der Zinsfuß] Thurmes auf unſerer 1 75 r 10 r die Wahlſchlacht zettel für ungültig erklären, niemals aber die nach 
dafür bewegte ſich in den einzelnen Vereinen zwiſchen worden. Aus dieſer Veranlaſſung fand eine Feier⸗ gef age 3 x Freiſinnige Wähler, thut § 26 des Regelements zuſammentretende Zählungs⸗ 
4 und 7 Prozent, berechnet ſich im allgemeinen] lichkeit ſtatt, an welche fi 8 Bewirchun er 3 15 * RE hr a4 Itzahlig und wählt kommiſſion“. — Wir erinnern ſchließlich noch an den 
Durchſchnitt auf 6 Prozent. Die Verwaltungskoſten] Bauarbeiter anſchloß. — Auf bente Nachmittag hatte baten Der freifinnigen Partei. Der] vom früheren Miniſter des Innern, Herrn Herrfurth 
betrugen zuſammen 377,725 Mk. (1.2 Prozent des] Herr Gutsbeſitzer Kleyer⸗Wentfie eine Verſammlung Candidat der freiſinnigen Partei, veröffentlichten Erlaß, welcher die dankenswerthe genaue 
Betriebsfonds), Verluſte find im ganzen 59,912 einberufen, welche den Zweck haben ſollte, die Be⸗ Herr Rechtsanwalt Schulze, ir | Detlaration einer nicht ganz klaren Beftimmung des 
Mk. (0,19 Prozent des Betrlebsfond) zu verzeichnen, | wohner der Stadt und Umgegend über die Ziele des ) 1 3% Wahlgeſetzes gegeben hat. Danach iſt jeder wahl⸗ 
dagegen beziffert ſſch der Reingewinn auf] Bundes der Landwir he aufzuklären und neue Mit- vor allem ein Charakter, kein Streber; er will fähige Deutſche berechtigt, dem Wahl: 
619,788 Mk. (2,5 pt. des Betriebsfonds). Von glieder zu werben. Herr Plerdemenges Rahmel ſollie den Wäßlern unnöshige Mehrbeiaftungen ers | arte in jedem beliebigen Wahllokale 
demſelben wurden im Durchſchnitt 5.9 pCt. Dividende als Redner auftreten. Die Verfammlung verlief aber Paren, während en von Puttkamer ihnen | 5 ejzuwobnen, wenn er auch nicht Wähler des 
gezahlt und außerdem für gemeinnützige Zwecke die vefultatlos, da Niemand erſchlenen war; auch auf Hunderte von Mi De ee Ausgaben betr. Bezirks it. 
Summe von 6712 Mk. gewährt. I Herrn Pferdemenges wartete man vergeblich. aufpacken will, Wähler! Denkt an das ge. (Schichau'ſche Werft.) Geſtern weilten hier 
Das Reſultat der Abſchlüſſe iſt allgemein befriedi⸗⸗ IR] Zempelburg. 13. Juni. Bei der ſchlechten fährdete Wahlrecht! { Herr Capitän Danning und Herr Director Nielſen 
gend und konſtatirt ein langſames, ſicheres Steigen | Frühtracht neigen die Bienen jetzt ſehr zum Drohnen⸗ 2 Wählt freiſinnig! aus Chriſtianla, die auf der bieſigen Schichau'ſchen 
Wählt Herrn Rechtsanwalt 
Schulze in Elbing! 


bergiſchen Landwirthe, dies in ihren Kreiſen welter 
zu erzählen und zu verbreiten, damit mein lebhaftes 
Intereſſe für die Landwirthſchaft zur allgemeinen 
Kenntniß gelangt. Ich hoffe, daß mein Beſtreben 
nicht nur zum Segen Württembergs, ſondern des ge⸗ 


urtheilt. 3 

* (Bei der Aetien⸗Geſellſchaft Adolph H. 
Neufeldt] Metallwaarenfabrik und Emaillirwerk hier 
iſt heute Herr Paul Hummel als kaufmänniſcher 
Disponent eingetreten. Derſelbe war bisher bei der 
Eſchebach'ſchen Blechwaarenfabrik und Emaillirwerk, 
Actien⸗Geſellſchaft Radeberg und in früheren Jahren 
bei dem Emaillirwerk Thale angeſtellt. 

* [Ueber Stimmzettel und Stimmzettel⸗ 
abgabe.] Die vom Wahlverein der Deutſchen Kon⸗ 
ſervativen 1884 herausgegebenen ſ. Z. vom damaligen 
Reichstagsabgeordneten Landrath, jetzigen Unterſtaats⸗ 
ſekretär für Elſaß⸗Lothringen, v. Köller⸗Kammin ver⸗ 
faßten Bemerkungen zum Reichstagswahlgeſetz ent⸗ 
halten folgende durchaus richtige Belehrungen in Er⸗ 
läuterung der Beſtimmungen der Reglements⸗Para⸗ 
graphen 15 und 20: „Niemand darf einen Stimm⸗ 
zettel abgeben, wenn ſein Name nicht in der Wähler⸗ 
liſte ſteht, auch dann nicht, wenn er nur aus Ver⸗ 
ſehen in der Liſte vergeſſen iſt. Niemand darf für 
Andere Stimmzettel abgeben. Wenn ein in der 
Liſte ſtehender Wähler inzwiſchen ſeinen Wohnſitz 
geändert hat, ſo muß trotzdem ſein Stimmzettel an⸗ 
genommen werden. Der Stimmzettel wird uneröffnet in 
die Wahlurne gelegt. Ein Wahlvorſteher, welcher den 
übergebenen Zettel eröffnet, verletzt das Geheimniß 
der Wahl und hat außer ſtrafrechtlicher Verfolgung 
zu gewärtigen, daß der ganze Wahlakt des Bezirks 
für ungiltig erklärt wird. Der im § 19 des Regle⸗ 
ments vorgeſchriebene Vermerk des Prolokollführers 
über die erfolgte Stimmabgabe in der Wählerliſte ift 
eine weſentliche Bedingung zur Giltigkeit der Wahl. 
Fehlt ſolcher Vermerk, ſo iſt die Wahl ungiltig. Der 
Wahlakt iſt ebenſo wie die Ermittelung des Wahler⸗ 
gebniſſes öffentlich. Ein Verſchließen des Wahllokals 
während der Ermtttelung iſt daher unzuläſſig und kann 
die Ungiltigkeit des ganzen Wahlaktes zur Folge haben. 
Ungiltig ſind Stimmzettel, welche nicht von weißem 
Papier oder mit einem äußeren Kennzeichen verſehen 
ſind, welche keinen lesberen Namen enthalten, oder 
auf welchem mehr als ein Name ſteht. Eln Zettel 
mit einfachem Namen (ohne Vornamen oder Wohnort) 
iſt giltig zu erachten, ſofern er anf einen der bekannten 
Kandidaten lautet. Zettel, auf welchen ein gedruckter 
oder geſchriebener Name durchſtrichen und ein anderer 
Name dafür hingeſchrieben iſt, rechnen für den Namen 
des letzteren als giltig. Nur der Wahlvorſtand und, 
im Falle des Proteſtes, der Reichstag können Stimm⸗ 


des Genoſſenſchaſtsweſens, nur regt der Herr Ver⸗ zellenbau, was in dieſem Jahre um jo nachtheiliger Werft zu thun hatten. Heute fuhren ſie in Be⸗ 
bands⸗Direktor an, diejenigen Vereine, welche bisher iſt, als die Schwärme des Vorjahres faſt alle nicht Reis des Heren Ziege 1 e 1 85 
hohe Dividenden bis 10 pCt. gegeben haben, möchten ausgebaut haben. Es iſt darum gegenwärtig die wohnten im Königlichen Hof. 


„In einer peinlichen Verlegenheit] hat ſich 
geſtern das hieſige Organ der um Herrn von Putt⸗ 
kamer⸗Plauth ſich Schaarenden befunden. Es konnte 
nämlich keinen parlamentariſchen Ausdruck finden für 
die Art und Weiſe, mtt welcher wir über die Exceſſe 
in Pangritz Colonie berichteten. Das iſt wahrlich 
das erſte Mal, daß dieſe Herren vor einem un⸗ 
parlamentariſchen Ausdruck zurückgeſchreckt 
ſind. In dieſer Beziehung waren ſie bisher noch niemals 
in Verlegenheit. Wenn dann die Herren weiter ſagen, 
ſie hätten gern einen Abgeordneten des Freiſinns in 
der betreffenden Verſammlung in Pangritz Colonie 
geſehen, ſo glauben wir nur, ſie hegen den frommen 
Wunſch, daß jenen Abgeſandten des 
Freiſinns von den Prügeln, die 
den Konſervativen zu Theil wur⸗ 
den, auch eine Portion ertheilt 
worden wäre. Aus anderen Gründen hätten 
ſie wohl einen Freiſinnigen nicht gerne geſehen, das 
beweiſt die Thatſache, daß zu der Verſammlung im 
Gewerbehauſe hierſelbſt am Tage vorher Nie mand 

ugelaſſen wurde, der nicht dem 
Noufervaftven Verein angehörte, 
oder durch einen waſchechten Kon⸗ 
ſervativen eingeführt wurde. 
Warum ſollen fie ſonſt in Pangritz Colonie gerade 
Freiſinnige wünſchen und hier nicht? 

* [Die Aeußerungen des Herrn Lehrer 

Albrecht] in der konſervatlven Wählerverſammlung 
lautete, wle uns der betreffende Berichterſtatter heute 
mittheilt, thatfählih: „Wer nach den ge⸗ 
hörten klaren Ausführungen des 
Herrn von Putttkamer nicht Herrn 
von Puttkamer wählt, mit deſſen 
Verſtandskaſten kann es nicht 
richtig fein! — Die Richtigkeit dieſer Aeußerung 
würde ja erforderlichenfalls durch mehrere Theil⸗ 
nehmer beſtätigt werden können. In unſerem 
Bericht ſind demnach die Worte des Herrn Albrecht 
dem Sinne nach vollſtändig wahrheitsgetreu wieder⸗ 
gegeben. Das ließ uns übrigens auch die Berichtigung 
des Herrn A. vermuthen. D. R. 
* (Ein kritiſcher Tag] zweiter Ordnung iſt nach 
Falb der heutige Mittwoch, der 14. Juni. Ob ſich 
Herr Profeſſor Falb nicht um einen Tag geirrt und 
vielleicht den Donnerſtog gemeint hat? 

* (Zur Beſichtigung der Chauſſeen] trafen 
geſtern die Herren Landes⸗Director Jäkel und Herr 
Landesbaurakh Tiburtius hier ein. Die Herren hatten 
im Königl. Hof Wohnung genommen. 

„Die Pelz'ſche Kapelle] wird morgen Donnerftag 
von 5 Uhr an in Bellevue konzertiren. J 

„[Die Firma F. Schichau] hat in dikeſen 
Tagen von der rumäniſchen Reglerung den Auftrag 
erhalten, für dieſelbe vier kleinere Kanonenboote, welche 
für die Donau und das Schwarze Meer beſtimmt 
ſind, zu bauen. Die Werft hat den Bau mit der ſehr 
kurzen Lieferzeit von 8 Monaten übernommen. 

* (Botanische Studien.] Gegenwärtig hält im 
Königlichen Hof hierſelbſt Herr Profeſſor von Nikolaſew 
aus dem Kaukasus ſich auf, um mit einigen ruſſiſchen 
Studenten in der Umgegend der Stadt botaniſche 
Studien zu machen. g i 

* Daß es ſtrafbar iſt, unſaubere Brief⸗ 
marken zu verwenden,] wird gewiß den meiſten 
unſerer Leſer noch nicht bekannt geweſen fein. 8 
dieſer Thatſache wird berichtet: Die in Berlin in 
der Neuen Königſtraße wohnende Frau Tiſchlermeiſter 
St. hatte am 28. April dieſes Jahres einen Brief 
nach Kyritz entſandt und zur Franktrung des Schreis 
bens eine Zehnpfennig⸗Freimarke verwendet, die durch 
einen vorausgegangenen mehrwöchigen Aufenthalt 


im Portemonnaie der Dame ihre blühendrothe 
Farbe verloren und ſchwärzliche Flecken ange⸗ 
nommen hatte. Nach etwa vier Wochen erhielt 


Frau St., die inzwiſchen als Abſenderin ermittelt 
worden war, von der Kaiſerlichen Oberpoſtdirektion 
ein Schreiben, worin fie aufgefordert wurde, ſich zur 
Vernehmung auf Poſtamt Nr. 43 einzufinden. Hier 
wurde der Ueberraſchten, die ſich vergeblich darauf 
beſonnen, welches Verbrechen ſie ſich der Poſt 
gegenüber ſchuldig gemacht, mitgetheilt, daß die 
Behörde aus den Flecken auf der Marke den Schluß 
gezogen, daß dieſe bereits entwerthet geweſen 
ſel. Es wurde, trotzdem die durchaus unbeſcholtene 
Frau energiſch Verwahrung gegen die ihr gemachte 
Beſchuldigung einlegte, hierauf die Dame durch 
Schreiben der Kaiſerllchen Ober⸗Poſtdirektion gemäß 
§ 27 zu 3 des Geſetzes über das Poſtweſen des 
Deutſchen Reiches vom 28. Okt. 1871 zu 3 Mk. Geld⸗ 
ſtraſe verurtheilt bei Vermeidung des ferneren Vers 
fahrens und der Ertheilung eines Strafbeſcheides 
innerhalb eines ausſchließenden Beſcheides von zehn 


Tagen. 

* (Marktbericht.] Der heutige Wochenmarkt 
verlief recht ſtill und blieben die Preiſe unverändert. 
Butter war reichlich und koſtete das Pfund 75 bis 
85 Pfennig. 1 = 

„[Von der Weichſel.] Der Waſſerſtand der Weichſel 
hat geſtern Mittag bei Thorn bereits den Höhepunkt 


erreicht. Er ſtand auf 4,60 Meter und iſt nicht weiter 
geſtiegen. Im oberen Laufe fällt das Waſſer anhaltend. 
I Schadenfeuer.] Am Sonntag brach um 


11 Uhr Nachts plötzlich in den Wirthſchaftsgebäuden 
des Beſitzers Marquardt in Neuſtädterwald Feuer 
aus, welches in kurzer Zeit die Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude in Aſche legte. M. war mit feiner 
Familie zum Beſuch gefahren. Als er um Mitter⸗ 
nacht nach Hauſe kam, fand er nur die Brandſtelle. 
Man vermuthet Brandſtiftung. 

* (Ein Schornſteinbrand] entſtand geſtern 
Abend gegen 8 Uhr in dem Schornſtein des 
Grundſtückes Lelchnamſtraße 36a. Die Urſache 
deſſelben ſoll mangelhafte Reinigung geweſen ſein. 


Vermiſchtes. 

* Eine neue Buchdruck⸗ und Binde⸗ 
maſchine. Ueber eine höchſt merkwürdige Druck⸗ 
maſchine wird im letzten Hefte der Nu 
„Buchkunſt“ berichtet: Die Beſucher der 9 usſtellung 
in Chicago werden nichts davon zu ſehen bekommen, 
da die Hauptmaſchine nicht rechtzeitig fertig 
werden konnte. Die neue Buchdrud- und 

indemaſchine der Firma Lovell Brothers und 
ompagnon in New-Pork empfängt das rothe 
Papier, außerdem die gedruckten und geſchnittenen 
Papierdeckel und liefert automatiſ 
gebundenen Bücher ab, und zwar Bücher bis zu 
416 Seiten. Es fehlt alſo uur noch ein automa⸗ 
tiſcher Autor und der Büchermarkt kann in Zukunft 
die Schöpfungen des Menſchengeiſtes zu einem 
billigen Centnerpreis geliefert bekommen. Es iſt 
ſchwer, ohne Zeichnung dem Leſer ein Verſtändniß 
der Konſtruktion beizubringen. Denken Sie ſich 
ein langes, horizontal liegendes Schöpfwerk, aber 


die fertig 


ſtatt der Schöpfer lauter Stereotypplatten, eine jede 
eine Buchſeite darſtellend. Eine Drehung bringt 
bis zu 216 ſolcher Platten (Vergrößerung auf 
eine größere Seitenzahl iſt leicht ermöglicht) in der 
richtigen Reihenfolge unter zwei Druckeylinder, 
während natürlich das Papier zwiſchen beiden 
durchpaſſirt. Die gedruckten Seiten fallen 
geſchnitten in der richtigen Folge in einen Trans⸗ 
moi und gehen zuſammengepreßt zur Buchbin- 
ermaſchine rejp. werden von Mädchen hinüberge⸗ 
legt, wenn die Maſchine dies nicht vielleicht ſpäter 
auch noch automatiſch beſorgt. Hier werden ſie 
beſchnitten, dann auf dem Rücken verfilzt, worauf 
Leim applicirt wird, der die verfilzten Blattrücken 
nicht nur miteinander feſt verbindet, ſondern auch 


noch mit dem Stück Stoff, das darauf kommt. 


Ebenſo kommt dann der Deckel automatiſch hinzu 
und das Buch iſt fertig. Dieſe Art der Bindung 
erſcheint mir weit beſſer als die bisherige, denn 
jedes einzelne Blatt iſt unabhängig gebunden, und 
man kann das Buch beliebig umbrechen, ohne den 
Einband zu löſen. Die Druckmaſchine liefert, von 
nur zwei Mann bedient, in der Minute 20 Bücher 
von 416 Seiten, wofür jetzt 20 Preſſen mit 30 
Mann nöthig ſind, außer 12 Faltungmaſchinen 
mit 16 Mädchen. Die Bindemaſchine liefert im 
zehnſtündigen Arbeitstag 10,000 een Bücher, 
wofür zwei Mädchen und ein Mann nöthig ſind. 
Um die gleiche Anzahl bei jetziger Einrichtung zu 
liefern, braucht die Firma acht Nähmaſchinen mit 
acht Mädchen und drei weiteren, um dieſe zu be⸗ 
dienen, ferner fünf Mädchen, um die Deckel aufzu⸗ 
machen. 

* Der Fluchtverſuch der Sträflinge aus den 
Steinbrüchen in Tura bei Kairo ſcheint von langer 
Hand vorbereitet geweſen zu ſein. Das Zuchthaus in 
Tura, zwiſchen Kairo und Helnau gelegen, war ſchon 
ſeit elniger Zeit eine Quelle der Beunruhigung für 
die Behörden. Organiſirte Fluchtverſuche von Seiten 
der Gefangenen waren in leßter Zeit an der Tages⸗ 
ordnung, und die Thatſache, daß die Polizei beſtraft 
worden iſt, weil fie in einem oder zwei Fällen die 
Flüchtlinge niedergeſchoſſen hatte, machte die Zucht⸗ 
häusler außerordentlich widerſpenſtig und aufſäſſig. 
Daraus erwuchſen natürlich Schwierigkeiten, die Disziplin 
aufrecht zu erhalten, bis dann ſchließlich in der Nacht 
zum Sonntag eine neue Revolte ausbrach, welche mit 
dem Entkommen von 11 und dem Tode von 39 Ge⸗ 
fangenen endete. Die Inſaſſen der Strafanſtalt wer⸗ 
den täglich ſchaarenweiſe in Steinbrüche auf der einen 
Seite der Eiſenbahn geführt, wo ſie arbeiten müſſen, 
und hier fand der jüngſte Putſch unter einer Schaar 
von 600 Sträflingen ſtatt, welche von 36 Gefangen⸗ 
wärtern bewacht wurden. Mit Einbruch der Dunkelheit 
kehrten fie, wie gewöhnlich, in Abthetlungen von je 
50 Mann nach dem Gefängniß zurück und hatten 
eine Art von Hügelgebäude bei der Eiſenbahnſtatlon 
erreicht, als plötzlich die letzte Abtheilung ſich die Ab⸗ 
lenkung der Aufmerkſamkeit der Wächter, die damit 
beſchäftigt waren, die Leute gruppenweiſe über die 
Schienen zu führen, zu Nutze machte, unverſehens 


u über die beiden hinterſten, ganz ahnungsloſen be⸗ 


rittenen Wächter herfiel und ſie leicht überwand. 
Sie wurden niedergehauen und ihrer Gewehre 
beraubt. Dann ſuchten die ſämmtlichen 50 Ge⸗ 
fangenen das Weite. 11 Wächter folgten ihnen nach, 
während die übrigen über die Köpfe des Haupk⸗ 
ſtammes der Gefangenen Salven abſchoſſen, um ſie 
einzuſchüchtern. Dieſes Verfahren erwies ſich als er⸗ 
folgreich. Als die Flüchtlinge ſahen, daß ſie von den 
11 ſie verfolgenden berittenen Wächtern bald eingeholt 
ſein würden, eröffneten ſie mit den zwei erbeuteten 
Gewehren ein Feuer auf ihre Verfolger. Zwei Pferde 
tödteten fie und ihre Reiter machten fie kampfunfählg. 
Nun feuerten die anderen neun Wächter und zwar 
mit verhängnißvollem Ausgang. 39 Gefangene wurden 
getödtet, die übrigen 11 entkamen im Dunkel der Nacht. 

* Die noch lebenden Nachkommen Chamiſſos. 
Eine Zuſammenſtellung der noch lebenden Nachkommen 
Adalbert v. Chamiſſos geben die „Hamburger Nach⸗ 
richten“. Es ſind dies von den Söhnen des Dichters: 
Oberſt Ernſt v. Chamiſſo auf Polkritz i. d. Altmark, 
Major v. Chamifjo in Wiesbaden und Forſtmeiſter 
Adolf v. Chamiſſo in Naumburg a. S. Eine Tochter 
Johanna v. Chamiſſo iſt mit dem Bremer Kaufmann 
Jul. Schneider verheirathet. Vor wenigen Jahren 
erſt ſtarb der jüngſte der Söhne, Geheimer Medizinals 
rath Hermann v. Chamiſſo zu Berlin. Sieben Enkel⸗ 
kinder des Dichters erfreuen ſich eines geſunden 
Daſeins. 

* In der „Riforma“ veröffentlicht Pietro 
Antonellt folgende merkwürdige Mittheilung aus dem 
10. Bande von Kardinal Maſſajas „Meine 35 Jahre 
Miſſion in dem Hochlande von Abeſſynten“: „Ein 
abeſſyniſcher Geiſtlicher, Zögling der proteſtantiſchen 
Miſſionare, berichtete an Menelek über den Krieg 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland im Jahre 1870 


und über das ökumeniſche Konzil in Rom. Er ſagte] Luf 


u. a. von Napoleon III.: Er hatte ſich in den Kopf 
geſetzt, die ganze Welt zu beherrſchen, 
Waffen gegen die wahren Gläubigen von Deutſchland 


erhoben; aber er erhielt feine Zücht gung, denn ſowohl] Tri 


er als ſeine ungläubigen Soldaten wurden von dem 
mächtigen König von Preußen in die Sklaverei geführt. 


Vom Papſt erzählt er, daß er ſämmtliche Biſchöfe der k 


Welt um ſich verſammelt und verlangt hätte, ihn ſelbſt 
als Gott anzubeten und fügte dann hinzu: auch dieſer 
jet beſtraft worden. Am Schluſſe ſagte er, ſämmtliche 
Könige und Völker der Erde brächten dem ſiegreichen 
Kaiſer von Deutſchland Tribut dar, und ermahnt 
Menelek, ein gleiches zu thun. Das Befremdendſte 
iſt, daß Menelek, obſchon ihm Maſſaja davon abrieth, 
wirklich 1000 Mariathereſienthaler abſchickte, daß aber 
der mit der Sendung betraute Beamte an der Grenze 
wieder umkehren mußte und ſomit das Geld im 
Lande blieb.“ N 

* Durch Hochwaſſer iſt die Stadt Arad ernſtlich 
bedroht. Der Fluß Maros iſt ausgetreten, der 
Damm im äußern Stadttheil, welcher der Stadt 
Schutz gewährt, ſteht bereits unter Waſſer. Zwiſchen 
Arad und Neu-⸗Arad dehnt ſich ein großer See aus. 
Alle Ortſchaften ſind überfluthet. Die ganze Rüben⸗ 
kultur ſcheint vernichtet zu ſein. Bis jetzt ſtehen 
100,000 Kataſtraljoch⸗Felder unter Waſſer. N 
* Durch einen Wirbelſturm iſt die Stadt 
Prachmetre in Mexiko vernichtet worden. Eine große 
Anzahl Einwohner iſt getödtet worden und viele 
Perſonen wurden verletzt. Ueber 2000 Perſonen 


wurden obdachlos. 


* Schwere Regengüſſe find im Norden von 
Neuſüdwales und Queensland in Auſtralien gefallen. 
An vielen Orten iſt die Telegraphenverbindung unter⸗ 
brochen. Unglücklicherweiſe wurden von der gegen⸗ 
wärtigen Waſſernoth viele Diſtrikte und Städte wie 


und jeine | A 


Bundaberg und Maryborouab, hark betroffen, die 
kaum den von den Februär-Ueberſchwemmungen an⸗ 
gerichteten Schaden überwunden hatten. 

Ueber Cholerafälle liegen heute aus Frank⸗ 
reich folgende Nachrichten vor: In Montpellier ſind 
am Montag zwei Todesfälle an Cholera vorgekommen. 
— Ein früherer Beamter der Lyon⸗Mittelmeerbahn 
iſt in Lyon von einer choleraverdächtigen Erkrankung 
befallen worden, welche er ſich im Süden zugezogen 
hat. — In Alais (Dep. Gard) ſind am Montag 
7 Perſonen an Cholera geſtorben. 

* In Folge ſchlagender Wetter wurden am 
Montag früh, wie aus Caltaniſetta auf Sizilien ge⸗ 
meldet wird, in der Juncio⸗Grube 13 Bergleute ver⸗ 
wundet, darunter 3 ſchwer, 5 Arbeiter, welche man 
für todt hielt, konnten noch gerettet werden. Das 
Unglück iſt wahrſcheinlich durch unvorſichtiges Han⸗ 
tiren mit offener Lampe entſtanden. 

„Eiſenbahnunglück. Auf der ſeit Montag ein⸗ 
geleiſig betriebenen Strecke Peltre⸗Courcelles bei Metz 
ſtieß Montag Abend 10 Uhr der von Saarbrücken 
nach Metz gehende Perſonenzug 159 mit voller Kraft 
auf einen von Metz nach Saarburg fahrenden Güter⸗ 
zug. Der Heizer des erſteren Zuges wurde getödtet; 
e e Se wurden ſchwer und elf leichter ver⸗ 
wundet. 

* Mord und Selbſtmord. Eine Liebestragödie 
hat ſich geſtern Abend in der Jungfernhalde zu 
Berlin zugetragen. Wie der Amtsvorſteher zu Tegel 
der hieſigen Kriminalpolizei mittheilt, hat dort geſtern 
Abend gegen 9 Uhr ein etwa 18jähriger Mann feine 
Geliebte, welche in demſelben Alter ſtehen dürfte, 
erſchoſſen und ſich dann ſelbſt durch einen Revolver⸗ 
ſchuß ſchwer verletzt. Er wurde alsbald nach dem 
Paul Gerhardt⸗Stift transportirt, erlag aber noch in 
der Nacht ſeinen Verletzungen, ohne die Beſinnung 
wiedererlangt zu haben. Die Leiche des jungen 
Mädchens iſt nach der Leichenhalle zu Plötzenſee be⸗ 
hufs Rekognitlon der Todten geſchafft worden. Ueber 
die Perſönlichkeiten des Liebespaares hat ſich bisher 
nur feſtſtellen laſſen, daß der junge Mann Schellenbach 
oder Schellner heißt; er ſollte hier in der Fürſten⸗ 
walderſtraße wohnen, jedoch hat dort Niemand dieſes 
Namens ermittelt werden können. Das junge Mädchen 
ſoll mit ihrem Vornamen Anna heißen. 

* Sehende Blüthen. Ein engliſcher Botaniker, 
James Payn, hat einige blüthentragende Pflanzen 
entdeckt, die angeblich — ſehen können. Dieſe Pflanzen 


ſind die Kletter⸗ und Schmarotzergewächſe, die auf! 


Balkons, Terraſſen, Lauben hinaufſteigen, well fie von 
Dingen, die ſie oben ſehen, angezogen werden. Die 
Winden gehören zu dieſer merkwürdigen Pflanzen⸗ 
gattung, ferner Epheu, Begonien, Jasmin und einige 
Roſenarten. Wie der gelehrte Botaniker feſtſtellen 
konnte, daß die Blüthen jener Pflanzen die Sehkraft 
beſitzen, das iſt ſein Geheimniß! Von den Blüthen 
ſelbſt hat er es gewiß nicht erfahren, da fie dann 
außer dem Geſicht auch noch die Sprache beſitzen 
müßten und für glückliche Paare, die in ſchattigen 
be austauſchen, ſehr gefährlich werden 
würden. 

* Lieutenant Peary befindet ſich jetzt in New⸗ 
york, woſelbſt er die letzten Vorbereitungen für ſeine 
arktlſche Expedition trifft. Sein Schiff, „The Falcon“, 
wird in Newyork am 27. d. M. eintreffen. Lieutenant 
Peary äußerte ſich in einem Interview: Ich hoffe, 
meinen Beſtimmungsort an der Weſtküſte von Grön⸗ 
land in den letzten Tagen des Monat Jult zu er⸗ 
reichen. Ich beabſichtige, mein Hauptquartier im 
„Walfiſch⸗Sund“, im 77.45. Breitengrade, aufzuſchlagen, 
woſelbſt das Schiff uns — d. h. 12 Perſonen und mich — 
landen wird. Das Schiff wird uns dort verlaſſen und 
nach St. John's zurückkehren. Wir werden in den 
arktiſchen Regionen ungeführ zwei Jahre bleiben und 
das Schiff wird uns im Sommer 1895 abholen. 
Wir hoffen Wichtiges zu vollbringen. So beab⸗ 
ſichtigen wir, die Grenze des Archipelagus zu be⸗ 
ſtimmen und die gegenwärtige Lücke in der Landkarte 
der weſtlichen Küſte von Grönland auszufüllen. Auch 
werden wir den Gletſchern unſere Auſmerkſamkeit 
ſchenken. — Augenblicklich habe ich nicht die Abſicht, 
zu verſuchen, den Nordpol zu finden, aber ſollten die 
Umſtände ſich günſtig erweiſen, dann mag ich es doch 
verſuchen, da er nur 500 Meilen nördlich von 
meinem Hauptquartier iſt. 


Eingeſandt. 


(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Wer in dieſen Tagen einen Blick auf unſere 


Schulhöfe geworfen, wird zugeben müſſen, daß hier 


manches zu wünſchen wäre. Kaum kann das Auge 
in den hin⸗ und herwogenden Staub⸗ und Sand⸗ 
wolken, die bei der geringſten Bewegung aufgewirbelt 
werden, die Kindergeſtalten erkennen. Daß unter 
ſolchen Umſtänden von einer Erholung in den Pauſen 
nicht die Rede ſein kann, liegt wohl klar auf der 
Hand. Nicht allein, daß der läſtige Staub ſich auf 
den Kleidern ablagert und dleſelben arg mitnimmt, 
nein, auch die edelſten Organe, beſonders Auge und 
uftröhre, werden in Mitleidenſchaft gezogen, wo⸗ 
durch vielfach der Grund zu läſtigen, oſt unheilbaren 
ugen= und Lungenleiden gelegt wird. Auch die uns 
genügende Verſorgung der Schüler mit gutem, reinem 
rinkwaſſer — ungenügend inſofern, als das erforderliche 
Waſſer unter den obwaltenden Umſtänden nie ſchnell 
genug und in der nöthigen Menge verabreicht werden 
ann — hat ſich in dieſen Tagen beſonders bemerkbar 
gemacht. Hier muß baldigſt Wandel geſchafft werden. 
Die Einrichtung einer Waſſerleitung an ſämmtlichen 
Schulen, wie fie bereits die Altſtädtiſche Knabenſchule 
beſitzt, wäre daher im Intereſſe der Geſundheit unſerer 
Schuljugend und ſomit des heranwachſenden Ge⸗ 
ſchlechts ein erſtrebenswerthes Ziel, ja, eine noth⸗ 
wendige Forderung. Bis dahin aber könnte dem 
eriteren Uebelſtande, der läſtigen Staubplage, durch 
Beſprengen der Schulhöfe mit Waſſer durch die 
Feuerwehr, wie es im verfloſſenen Jahre geſchah, zum 
Theil abgeholfen werden. Es wäre erfreulich, wenn 
die hier geäußerten Wünſche an maßgebender Stelle 
Berückſichtigung fänden. l en 


Special-Depefihen 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 14. Juni. Der Kaiſer ſoll ſich über 


die geſtrige gelungene Ueberrumpelung Poſens 


ſehr gefreut und in dieſem Sinne nach Berlin 
telegraphirt haben. Der Kaiſer verlieh dem 
rg chiedeten General der Artillerie Sallbach 

en 
Eichenlaub. 

8 Wie die „Vo . Ztg.“ hört, iſt in 
hieſigen Regierungskreiſen von einer beab⸗ 
ſichtigten Verdoppelung der Schutztruppe in 
Oſtafrika nichts bekannt. 


rbſen, weiße Koch⸗ 
Rübſen ‘7 Bere 


Konfumfteuer —,—, loco ohne Fa 
ſteuer 37,00, pro Juni 35,70, pro Auguſt⸗Septem 
ber 36,50. 


92 pCt. 
dement —,—. Kornzucker 
16,15. Still. 
Melis J mit Faß 30,25. Feſt. 


fe das 


othen Adlerorden erſter Klaſſe mit 


„— Der erſte Dampfer, der die bereits 
eröffnete Strecke olten ⸗ Rendsburg des 
Nordoſtſee⸗Kanals befährt, iſt von Schichau 
erbaut und heißt „Berlin“. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Felt. Cours vom 13.6 14.6 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96,75 
3½ pCt. 4 90 iſche Pfandbriefe 97,10 | 97,10 
Defterreichif op ute in » + 97,50 | 97,49 
4 pet. Ungariſche Goldrente . . . 96,20 96,20 
Ruſſiſche Banknoten AA . 216,15 | 216,40 
Oeſterreichiſche Banknoten 165,80 165,80 
Deutſche Reichsanleigůhe 107,40 | 107,25 
4 pCt. Fut e Conſolss 107% 107,30 
4 pCt. Rumänie er 684,00 84,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111.50 | 111,00 
Produkten⸗Börſe. 
Fours vom . .: Bgm 9 180 14.16. 
Weizen Jun 0 ame. 156,50 158,20 
et... „1 161,00 | 162,70 
Roggen: Felt. 
Jun li er ine er 145,20 | 147,50 
Sept t.. 149,20 148,20 
Etrpleum le emo. en. 00 N 
böl Jen Ag . ee Ges 9,00 49,10 
. n A ER 49,30 | 49,40 
Spiritus Aug.Sept. . 2 2... 37,50 37,60 


Königsberg, 14. Juni, — Uhr — Min. Mittags 
5 Ar. ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 % excl. Faß, 
Loco contingent irt. 56,59 & Geld 
Loco nicht contingentirtt 36, 3 


Königsberger Producten⸗Börſe. 
12 13 


Juni. Tendenz 
A 


Juni. 
A 


eizen, hochb., 125 150,00 | 149,50 | flau. 
Roggen, 120 Pfd. 127,50 126,00 niedriger. 
Gerſte, 107—8 PfbBö. . 116,50 116,50 unverändert 


afer, in! 151,00 | 151,00 do. 
122,00 122,00 do. 


7 ’ 


Danzig, 13. Juni. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 8 Qual.⸗Gew.): flau. A 
Umſaß: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 149—150 
5 Belt 147 
Tranſit un und weiß 126 
wo a VERWERTEN ae 
ermin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 150,00 
Tranſit 5 “ns. 124,00 
Regulirungspreis z. ten Verkehr. 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedr. f 
mann 129 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 100—102 
Termin JuniJui . 2... 1 130,50 
Tranſit P Re 102,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr.. | 129 
Gerſte: große (660700 g)))))) 131 
leine 7 DAR. . 115 
Frs e eee 147—148 
rbſen, inländiſcehehhteah 2 
„ Tranſi e 102109 


Spiritus markt. 
Danzig, 13. Juni. Spiritus pro 10,000 1 loco 


contingentirt 56,50 Gd., —,— bez., pro Juni kontin⸗ 
gentirt —,.— Br. —, 


ton: 


Gd., pro Juni⸗Juli 


kingentirt —,— Br., —— Gd., loco nicht kontin 
gentirt 36,50 Gd., —,— bez., pro Juni nicht kontin⸗ 
entirt —,— Br., 37,00 Gd., pro Juni⸗Juli nicht 
NE rag —,— Br., 37,25 Gd., September⸗Oktober 


Stettin, 13. Juni. Loco ohne Faß mit 50 4 


mit 70 & Konſum⸗ 


Zuckerbericht. 

13. Juni. Kornzucker exkl. von 
Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
exkl. 75 pCt. Rendement 
— Gemahlene Raffinade mit Faß 30,25 


Magdeburg 
Hendement —.— 


North British and Mercantile 
Feuerberſicherungs⸗Geſellſchaft 


mit Domleil in Berlin erzielte nach dem erſchienenen 
Rechnungsabſchluß pro 1892 an Prämie in der 
Feuerbranche abzüglich der Rückverſicherung Mark 
29,346,372,33, an Zinſen Mark 2,195,5623,92. — 
Als Kapital⸗Reſerve find zurückgeſtellt worden Mark 
31,000,000 und als Prämten⸗Reſerve Mk. 9,782,124.08. 

Das deutſche Geſchäft der Geſellſchaft verlief in 
befriedigender Weiſe und bezifferte ſich die Prämien⸗ 
Einnahme in Deutſchland in Folge eines Zuwachſes 
an neuen Prämien im Betrage von Mark 169.071,57 
auf Mark 3,026,165,90. 


Ein Akt der Dankbarkeit 
und Gewiſſenhaftigkeit. 
Wiederum bietet ſich uns heute ein amtlich be- 
glaubigtes Beiſpiel von der erſtaunlichen Wirkung 
der Sanjana⸗Heilmethode bei einem vorgeſchrittenen 
Stadium chroniſcher Lungenſchwindſucht. Auch in 
dieſem Falle gelang es, Dank der Sanjana-Heil⸗ 
methode, die Patientin vollſtändig wiederherzuſtellen. 
Herr W. Balldin zu Ober⸗Gebelzig, Poſt Weißen⸗ 
berg (Sachſen), ſchreibt: h 
Ich betrachte es als einen nothwendigen Akt von 
Gewiſſenhaftigkeit, der geehrten Direktion der Sanjana- 
Company meinen aufrichtigen Dank auszuſprechen 19 
Alles, was dieſelbe meiner Frau Been hat. Sie haben 
mit Gottes Hilfe durch 92 Behandlungsweiſe den 
Kindern die Mutter und die Frau dem Manne erhalten, 
denn es ſind bereits 5 Monate nach 8 der 
Kur verfloſſen, und iſt der Geſundheitszu tand meiner 
Frau ein guter und zufriedenftellender. eine 3 
und ich vereinigen ſich in dem au 17 air unſche, 
n itt noch lange zum ohle der Menſchheit 
erhalten ble ben möge. Es zeichnet be 


Amtli ga hi durch den Herrn Gemeinde- 
vorſteher Guhſch. 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 5 in Marken 
f Si. II. Mielck, Frankfurt a. M. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 14. Juni 1893. 

Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 
Gerecht 1 S. — Schloſſer Heinrich 
Wottrich 1 T. 

Aufgebote: Gasanſtalts⸗ Arbeiter 
Carl Neumann mit verw. Gerber Neu⸗ 
ſetzer, Heinriette, geb. Hoffmann. 

Sterbefälle: Nachtwächter Carl 
Nikolaus 51 J. — Arbeiter Gottfried 
Braun S. 2½ J. — Factor Rudolf 
Petter S. 10 M. — Lademeiſter Anton 
Laskowski S. 5 M. 


Heute Nachmittags 1 Uhr ent⸗ 
ſchlief unſer liebes 


HKätchen 
im Alter von 1 Jahr. Dies 
zeigen tief betrübt an 
Elbing, den 14. Juni 1893 
Gerichtsſekretär Neumann 
und Frau. 
Die Beerdigung findet Freitag, 
den 16. Juni 1893, Nachmittags 
4 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Bellevue. 


Donnerſtag, den 15. Juni 1893, 


5 Uhr Nachmittags: 


Großes Concert. 


Entree à Perſon 20 Pf. 
tto Pelz. 


‚irn Biklunestersin 


Sonntag, den 18. Juni er.: 
Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Concert 
im Vereinslokal. 


m a a a 


licher Hof. 
Kl (Siehe „Kritische Reisebriefe“ in I 
ki No. 291 des Berliner Tageblatt.) f 


„erdbeer-Bowle“ 


\ von frischen Wald-Erdbeeren. ö 
Louis Engel. 
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Der ond der Altſtädtiſchen 
Knabenſchule ſoll mit einem ſchmiede⸗ 


eiſernen Zaune von 62,5 Meter Länge] 


und 1,25 Meter Höhe auf einem mit 
Cementplatten abgedeckten maſſiven 
Unterbau von 0,50 Meter Höhe um⸗ 
geben werden. 
Preisangebote für die Schmiede⸗ 
arbeiten ſind bis zum 


19. Juni d. J8., 


Vormittags 11 Uhr, 
im Rathhauſe 2 Tr., Stadt⸗Bau⸗Amt, 


verſiegelt und mit der Aufſchrift „Preis⸗ & 


e betr. den Zaun für die Alt⸗ 
ſtädtiſche Knabenſchule“ einzureichen. 
Zeichnungen und Bedingungen kön⸗ 
nen auf dem Bauamt eingeſehen werden. 
Elbing, den 13. Juni 1893. 
Die Bau⸗Deputation. 


Lehmann. 


Mehrere Tonnen Speiſe⸗Reſte 
ſollen Freitag, den 16. d. Mts., 
9 Uhr Vormittags, im ſtädtiſchen 
Krankenſtifte meiſtbietend verkauft werden. 

Elbing, den 14. Juni 1893. 


Der Vorſtand. 
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Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


Centrumswähler! Ver 
wohnen möget, Mann für 


Andern, als dem 


Avis. Candidat der liberalen Wähler 
Erlaube mir dem geehrten Publikum des Wahlkeeiſes 
die ergebene Anzeige zu machen, daß Pr. Holland - Mohrungen 


ich das n it Herr Gutspächter und Majoratsbeſitzer 
Klatt““ Hötel * a 
lens Hans von Reibnitz, 


" d f 2 72 } 7 0 
e Heinrichau. 


gute Speiſen und Getränke, ſowie 5 4 
prompte e zu tragen. f Das Wahl ⸗Comitee. 


ochachtungsvoll 
Alle Nachrichten merk 


Martin Aussen. 

bringt das „Berliner Tageblatt“, deſſen Zuverläſſigkeit in der Bericht⸗ 
erſtattung, welche durch ſeine an allen Weltplätzen angeſtellten eigenen 
Korreſpondenten erfolgt, allgemein anerkannt wird. In einer beſon⸗ 
deren vollſtändigen Handelszeitung wahrt das „Berliner Tageblatt“ die 
Intereſſen des Publikums, ſowie die des Handels und der Induſtrie durch 
unparteiiſche Beurtheilung. Hierdurch erlangte das „Berliner Tageblatt“ 

unter allen großen politiſchen Zeitungen 


die größte Verbreitung im In⸗ und Ausland. 

Das „Berliner Tageblatt“ zeichnet ſich auch beſonders durch ſeine werth⸗ 

vollen Originalfeuilletons aus allen Gebieten der Wiſſenſchaft und der 

ſchönen Künſte aus, dieſelben werden ebenſo wie die hervorragenden belle⸗ 

triſtiſchen Beiträge, Romane und Novellen, welche täglich im B. T. er⸗ 

ſcheinen, von den Leſern beſonders geſchätzt. Im nächſten Vierteljahr er⸗ 
ſcheinen zwei feſſelnde Romane 


Ein Dämon v A. G. v. Suttner 
and Je taime von Jules Mary. 


5 Mark 25 Pfg. vierteljährlich beträgt das Abonnement auf das 
täglich mal in einer Abend⸗ und Morgen⸗Ausgabe erſcheinende 


Berliner Tageblatt 


und Handels-Zeitun 
mit Effeeten⸗Verlooſungsliſte nebſt ſeinen werthvollen Separat⸗Bei⸗ 
blättern: Illuſtr. Witzblatt „ULK“, belletr. Sonntagsblatt „Deutſche f 
Leſehalle“, feuilletoniſt. Beiblatt „Der Zeitgeiſt“, „Mittheilungen über 
Landwirthſchaft, Gartenbau und Hauswirthſchaft“ bei allen Poſt⸗ 

ämtern des Deutſchen Reiches. 

Annoncen ſind im „Berliner Tageblatt“, vermöge ſeiner großartigen 
Verbreitung von beſonderer Wirkung. Probenummern 
hratis u. franco durch die Expedition d. B. T., Berlin SW. 


neueſter, praktiſchſter 
Conſtruction, 

nach Vorſchrift gefertigt 

mit Keſſel oder mit 

Redueirventil. 


Sehr eleg.Ausſtattung 
Volle langjährige 
Garantie. 

DER” Billige Preise. 
Sehr coulante 
Zahlungsbedingungen. 


/Langanke & Halfte, 


Königsberg i. Pr., 
Mühlenberg Nr. 1. 
Preiscourants franco, grat. 


8 üg 
orgrössern I2mal 
unter Garantie. 


8 „werke vers. gratis 
EKirberg & 6 
Gräfrath-Central b. Sollngen 


Wahl BE 
iſt der Candidat der 


AUualionaliberalen Partei 
Rechtsanwalt, Stadtrath 
MWagner-Graudenz. 


Visitenkarten 


in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis- Car- 
ton, Karten mit Blumen etc. 


100 Stück von 75 Pf. 
bis 3 


empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


M- Gaartz, 


Buch- und Kunstdruckerei. 
2 


Der praktische Ratgeber im Obſt⸗ und Gartenbau. 


Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. 
Preis vierteljährlich eine Mark. 


— Ca. 0, CO) 
Enthaar el Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen D die ihren 
af f - a che R r hat die Aufgabe, allen Denen, die ihre 
—.— u en = N Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß fie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben 
Later. A nacb ke e k de 5 195 esch be e 5 ua Anleitung zu ver — 
; ... RE — ie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. Vier 
wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner ſind an der Redaction angeſtellt. Der 
Dillgurken praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unſer feiner Leitung ſteht 
ſind noch in ſchöner Qualität zu haben neuerdings ein Muſtergarten von 45 Morgen, in welchem in dieſem Jahre 
bei Max Krüger, Hohezinnſtr. 10. beſonders Kartoffelneuheiten probirt ſind. — Auch iſt mit der Redaktion 
FFF. Te Tee eine Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen 
Von heute in den Läden und Wagen: Methoden und Recepten gekeltert werden. 
Butter I 1,20 M. pr. Pfund Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. 
„ II 1,00 m g Probenummern erhält man auf Wunſch durch das Geſchäftsamt 
III 0 80 1 ! des praktischen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder. f 
" N rn ” . 
(Kochbutter). 


H. Schröter, | Stimmpettel für den Beidstags-Candidaten 


Molkerei Elbing. 


Für Hausfrauen. Herrn Uechtsanwalt 


Aus wollenen Lumpen und Wolle fertigen M 2 N 
wir ſolide und geſchmackvolle J ORE add IR C III Le 


Kleider-„Mänkel-u. Anzugſloſfe. 


Proben umgehend franko. ſind in der Expedition der „Altpreußiſchen 


Ernst Mteleg Jag Bain g Zeitung“ zu euluehmen. 


omp Zu der am Donuerſtag, den 15. d. M., ftattfindenden 


Prachtvolle 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


AUFSEHEN 


erregen die Erfolge der 
Weil⸗Schroederſchen rohſeidenen 
Watte 


bei Rheumatismus, Neuralgie, 
Iſchias, Gicht, rheum. Zahn⸗ u. Ohr⸗ 
ſchmerzleiden. — Gleich bei der erſten 
Ausſtellung in der kgl. Univerſitäts⸗ 
Klinik auf dem Chirurgen⸗Congreßz 
5 Einweihung des Laugenbeck⸗Hauſes 
and dieſe Neuheit ſofort die Beachtung 
der erſten Mediz. Autoritäten und iſt 
inzwiſchen allgemein zur Anwendung 
elangt. — Erhältlich in Apotheken, 
rogerien und Sanitätsgefchärten mit 
Proſp. in Packeten & 50 Pf., 100 Pf., 
150 Pf. ꝛc. Wo nicht zu haben direct 
und franco zu beziehen vom Fabrikanten 
Weil-Schroeder, Erefeld. 
Neuerdings 
erſcheint 


Erhöhung in 
jährlich 24. reich 
Uuſteirten Nummern 
von je 12, ftatt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 groben fars 
Ligen Moden » Panoramen mit 
gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 


mit etwa 280 Schuittmuſtern: 


Dierteljährlich 1m. 28 9f.= 75 ir, 


durch alle Buchhandlungen 
85 ar ee 1 


Berlin W. 55. — wien 1, Operng. 5. 
Gegründet 1865. 


area 
echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ze. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 
hergeſtellt. 
H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Habe mich in Elbing, Neuegut⸗ 
ſtraßſe Nr. 28, niedergelaſſen und 
übernehme für Stadt und Land jede 
Gartenarbeit wie Heckenſcheeren 2c. 

Beſtellung per Poſtkarte. 


C. Zobel, 
Landſchaftsgärtner. 


Pianino, dale bat Tür jr 
billigen Preis Inn. Mühlendamm 17. 
Die Firſchengärten 
find für dieſes Jahr noch zu 
verpachten. Pächter wollen ſich 
melden bei 


C. Schmidt, 
Abbau Lenzen. 


Penſion Schieritz. 
Seebad Neukuhren. 


Penſionaire finden gute Aufnahme. 
Gütige Anmeldungen erbeten. 
Fran Freytag. 


am Luſtgarten gelegen, iſt zu 
verkaufen. 


Einen Burſchen zur Bäckerei ſucht 
von ſofort oder ſpäter 
A. Vorreau, Bäckermeiſter. 


Ei. ordentliches, tüchtiges, nicht zu 
junges P Laufmädchen 
wird gebraucht in der 

Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


geſſet Eure Pflicht nicht; erſcheinet Alle, wo Ihr immer 
Mann an der Wahlurne und gebet Eure Stimme keinem 


Herrn Oberlandesgerichts⸗Rath Spahn! 


Wahlzettel werden an den Wahl⸗Localen für unſern Candidate 


Das Wahl⸗Comitee. 
J. A.: Zager mann, Propſt. 


n nicht ausgetheilt. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 138. 


Elfriede. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 


Nachdruck verboten. 

„Ich bin unſchuldig, Herr! Gott weiß, nie 
wäre ein Wort über meine Lippen gekommen, 
hätten Sie mich nicht dazu gezwungen. 
Rafaelo iſt der Schuldige, ich will es Ihnen 
erzählen. Das Kind war meiner Herrin Donna 
Eliſa ein Dorn im Auge, es ſolte nach Santa 
Roſa gebracht werden. Um jene Zeit hatte 
Donna Eliſa viel heimliche Geſpräche mit dem 
Sklaven, hin und wieder hörte ich wohl ein 
Wort davon, ich konnte nicht begreifen, daß 
Donna Elfriede einwilligte, den Knaben ſo 
weit fortzugeben; freilich, ſie war ſo jung und 
konnte nicht dagegen an. 

Nun, Herr, in der Nacht vor dem Tage, 
da Rafaelo mit Benno nach Santa Roſa ſollte, 
hörte ich Donna Eliſa und den Mulatten leiſe 
mit einander ſprechen. Das Wäſchezimmer, wo 
ich während des Tages geplättet hatte, war 
durch eine Thür von dieſem Saale getrennt; 
es iſt meine Gewohnheit, in dem Raume, wo 
ich ſtets arbeite, in der Nacht auf einer Stroh⸗ 
matte zu ſchlafen. Rafaelo und meine Herrin 
ahnten nicht, daß ich noch wach ſei, ich hörte 
die Unterredung deutlich durch die angelehnte 


hür. 

„Was hörteſt Du, Rita?“ 

Die Alte zuckte erſchreckt zuſammen und 
fuhr fort: 

„Es iſt eine herrliche Nacht,“ ſagte meine 
Herrin, „wenn Du jetzt aufbrichſt, biſt Du in 
zwei Stunden auf Eſtrella, alles iſt vorbereitet, 
Du kannſt mit Leichtigkeit das übrige aus⸗ 
führen, Donna Elfriede iſt mit allem ein⸗ 
verſtanden.“ a 

„Seien Sie ganz unbeſorgt, Herrin, der 
Knabe iſt bereits ſo gut, wie todt, in den 
meilenweiten Einöden des Urwalds kann ich 
ihn zehn Mal verſchwinden laſſen, und Sie 
ſind von ihm befreit.“ 

„Das wollte ich eigentlich nicht,“ ſagte 
Donna Eliſa, „der Knabe ſoll nicht auf ſolche 
Weiſe ſterben, hörſt Du, Rafaelo? Aber ver⸗ 
ſchwinden mag er, abhanden kommen, Du ver⸗ 
ſtehſt mich, meinetwegen nach einer entfernten 
Provinz verkauft.“ 

„Er iſt zu alt und verſtändig, um nicht 
unter Fremden von ſeinen Schickſalen zu 


Elbing, den 15. Juni. 


| 


1893. 


erzählen. Dann find wir verloren. Vertrauen 
Sie mir, es ſoll melne Sorge ſein, ihn aus 
dem Wege zu ſchaffen, gleichviel wie; denn ich 
fürchte nicht, mein Gewiſſen zu belaſten, wenn 
ich für Sie und Donna Elfriede handle.“ 

„Gut, Du wirſt das Richtige treffen, handle 
nach Belieben, ich lege die Sache ganz in Deine 
Hände.“ 

„Dann wurde es ſtille, Herr — und plötzlich 
durchrieſelte ein kalter Schreck meine alten 
Glieder, — ich hörte, daß Donn Eliſa, die den 
Farbigen verhätſchelte, den böſen Bund mit 
einem Kuß beſiegelte, — ſie liebte ihn wohl, 
wie ihren Sohn! — Ich konnte nichts als 
ſchweigen, Sie wiſſen, mein Wohl und Wehe 
liegt in der Hand der Herren. Und Donna 
Elfriede, mein Abgott, ſollte mit dem ſündhaften 
Plane einverſtanden ſein? Ich glaubte es nicht, 
doch die alte Rita durfte ſich nicht einmal 
unterſtehen, zu fragen! Und wie hätte ich noch 
reden dürfen, nun ich wußte, wie Rafaelo und 
Donna Eliſa zu einander ſtanden, die weiße, 
vornehme Herrin und der morgenſchöne junge 
Mulatte, ſo friſch, wie eine Sammetblume im 
Thau der Mitternacht. Wenn ſolche Flamme 
in dem Herzen einer Frau erwacht, da achtet 
fie nicht mehr die Stimme Gottes und zertritt 
erbarmungslos, was ſich ihr hindernd in den 
Weg ſtellt, ſie würde auch mich zertreten haben, 
hätte ſie gewußt, daß ich ihr Geheimniß kannte.“ 

„Biſt Du zu Ende mit Deinen Mittheilun⸗ 
gen, Rita?“ 

„Ja, Herr. Nur eine Bitte habe ich, — 
wenn es möglich iſt, verrathen Sie mich nicht.“ 

„Nein, Rtta, ich bin nicht Derjenige, welcher 
eine Sklavin verräth; hier haſt Du ein Gold⸗ 
ſtück, mache Dir einen frohen Tag, und Gott 
befohlen.“ 

„Frohe Tage ſind der alten Rita wohl 
5 mehr beſchieden; Herr, ich bitte um den 

egen.“ 

Im Innerſten bewegt, trat ich mit Benno 
den Heimweg an. 

Ich bin nicht zum Richter Donna Ellſa's 
und ihrer Nichte berufen, aber ich hoffe, Werner 
wird ſich angeſichts des Knaben von ihrer 
Denkungsart überzeugen. Das Kind gehört 
mir, ich werde mit allen mir zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln für dieſen dem Tode und der Ge⸗ 
fangenſchaft Entriſſenen vorgehen, um den 
Knaben vor ſeiner ſchrecklichen Mutter und 
Großmutter zu ſchützen, — und ich denke, die 


beiden ehrenhaſten Geſinnungsgenoſſen werden 
ihn mir gern überlaſſen. Man hat die Anker 
gelichtet, vorwärts in die wogende See, — 
Glück auf! Wir ſehen uns noch einmal wieder, 
ſtolze, wunderbare Kaiſerſtadt. 


* * 
* 


Marienburg, den 30. Oktober 84. 
eine Mutter. 

Mit erleichtertem Herzen ſende ich Dir heute 
die frohe Nachricht, daß es mir geglückt iſt, 
Elfriede zu verſöhnen; Du weißt, ich habe 
lange in bangen Zweifel gekämpft und wäre 
wohl kaum ſo ſchnell zu meinem Entſchluß ge⸗ 
langt, hätteſt Du mir nicht den rechten Weg 
gezeigt. 

Es war weniger leicht, Elfriede zu gewinnen, 
als ich mir vorgeſtellt hatte, fie au in gleicher 
Weiſe wie ich gelitten haben, um ſo ſtandhaft 
die Verſöhnung zu verweigern; nicht, daß ſie 
mir eigentlich zürnte, dazu iſt ſie zu einſichtsvoll, 
es war das Gefühl der beleidigten Würde, und 
mit Recht, ich handelte unverantwortlich. Nun, 
da dieſe dunkle Wolke unſeres jungen Glücks 
ſich verzogen hat, fürchte ich das Eintreffen 
Richard's nicht mehr und bin gegen alle Ge⸗ 
ſchütze ſeiner Beredſamkeit gewappnet. 

Jetzt erſt iſt Elfriede ganz und vollkommen 
mein — da ich die Schatten der Vergangenheit 
kenne und ihr die Trauer von der Stirn küſſen 
darf, ſobald die Erinnerung ſie trübe ſtimmt! 
Kannſt Du den Jubel meines freudig erregten 
Herzens ermeſſen? 

In einer Woche erwarte ich Richard, nach 
dem Tage ſeiner Ankunft erhälſt Du weitere 
Nachrichten von Deinem treuen Sohne 

Werner. 
— * * 

Laurianna und Elfriede gingen Arm in 
Arm durch den von blaſſer Herbſtſonne er⸗ 
leuchteten kahlen Park; den Boden bedeckten die 
verwehten, modernden Blätter des Sommers, 
es war ein heller Nachmittag, feucht und kühl. 

„Morgen iſt nun der Tag der Entſcheidung, 
Laurianna, Richard trifft ein; ich wollte die 
Stunde ohne Bangen abwarten, weil es thöricht 
iſt, daß ich mich fürchte, was könnte mich wohl 
jetzt noch von Werner trennen? Aber trotzdem 
empfinde ich ein gewiſſes beklommenes Gefühl.“ 

„Du darfſt den morgenden Tag ohne Furcht 
erwarten, Elfriede, — aber ich,“ fügte Laurianna 
traurig hinzu, „wird er mich haben wollen, da 
meine Mutter mit Verſtoßung droht? Warum 
mußte ich nur jemals dieſes ſchreckliche Wort 
hören. Aber, mein Gott, ich glaube, ſelbſt das 
zu ertragen, um Richard's willen.“ 

„Ich glaube es ebenfalls,“ bemerkte Elfriede 
ſinnend. 

„Es iſt jo wunderbar in mir,“ fuhr 
Laurianna fort; „ſieh', ich bin überzeugt, wir 
Mädchen lieben nur einmal, wenn wir gleich 


mit den erſten aufkeimenden Empfindungen 
unſern Herrn und Meiſter gefunden haben, der 
uns durch ſeinen Geiſt überlegen iſt. Zu einem 
ſolchen Manne blicken wir empor und dienen 
ihm gehorſam — alles andere iſt Selbftbetrug, 
Täuſchung, die ſo leicht verweht, wie ſie ge⸗ 
kommen iſt. Du ſagteſt einmal, Du glaubſt 
nicht an eine Liebe auf den erſten Blick — ich 
bekenne mich nun zu ihr, da ich die Erfahrung 
an mir ſelbſt gemacht habe; es war ſo ent⸗ 
zückend, daß ich es Dir erzählen muß.“ 

„Ich höre Dir geſpannt zu, Liebling.“ 

„Es war an dem Nachmittag, da ich 
Richard zum erſten Male ſah und einige Worte 
mit ihm gewechſelt hatte, da wurde es mir mit 
einem Male klar, daß ich bis dahin einſam ge⸗ 
weſen und eine innere Stimme jubelte in mir: 
er iſt es! Alles an ihm berührte mich bar⸗ 
moniſch, der Ton ſeiner klangvollen Stimme, 
die Bewegungen ſeiner ſchönen Geſtalt, im 
Triumpf nahm er Beſitz von meinem Innern. 
und ſeit jener Stunde iſt er auch mein Herr 
geworden, dem ich ſelig den Altar erbaute, auf 
den ihn meine Liebe ſtellte — und glücklich, 
daß ich berufen bin — die Seligkeit des 
Himmels ſchon auf Erden zu koſten.“ 

„Ich wollte, Deine Mutter hörte Dich!“ 

„Es würde ſie nicht nachgiebiger ſtimmen, 
Elfriede.“ 

„Ich weiß es leider nur zu gut, — im 
übrigen baue auf ihn; Richard Born iſt nicht 
der Mann, welcher ſich durch Tante Eliſa's 
Launen beſtimmen läßt. — Laß ihn nur 
kommen, vielleicht geſtaltet ſich alles anders und 
beſſer, als wir dachten, — Morgen!“ 

„Ja, Morgen, Elfriede! Komm, ſehen wir 
getroſten Muthes der Zukunft entgegen, die 
Morgen vielleicht ſchon eine Falte ihres Vor⸗ 
hanges lüftet, um uns ein glücklicheres Bild zu 
zeigen.“ 

Richard an Donna Elliſa. 
Marienburg, 6. November 1884. 
Frau Baronin! 

Soeben kehre ich von Braſilien zurück und 
erſuche Sie, gütigſt zu beſtimmen, wenn es 
Ihnen paſſend iſt, daß ich fie perſönlich bes 
grüße; ich würde gern ſehen, daß dieſes 
möglichſt bald geſchehe, da ich Ihnen, gnädige 
Frau, einige ganz beſonders wichtige Mit 
theilungen zu machen habe. 

Mit hochachtungsvollem Gruße 
Richard Born. 


Am Morgen zwiſchen neun und zehn Uhr 
traf die alte geräumige Poſtkutſche in Marienburg 
ein; etwa eine halbe Stunde vor dem Orte 
war Richard ausgeſtiegen, um ſich zu Fuß nach 
der Wohnung ſeines Bruders zu begeben. Sein 
Weg führte ihn an dem Briefkaſten vorbei und 
dieſe Gelegenheit benutzte er, ſich des obigen 
Briefes an Donna Eliſa zu entledigen; raſcheren 
Schrittes näherte er ſich dann dem Schulge⸗ 
bäude, welches in dem freundlichen Sonnen⸗ 
ſchein des ſpätherbſtlichen Tages dalag. Jetzt 


ſchlug es elf Uhr — die Kinder fangen den | unter ihrem milden Einfluß fand ich das 


Schlußchoral, und Richard horchte aufmerkſam 
den klaren Stimmen der kleinen Buben und 
Mädchen. 

„Werner erwartet mich mit der Abendpoſt, 
ich traf abſichtlich früher ein, da mir die vor⸗ 


Gleichgewicht der Seele wieder.“ 

„Und ſie griff natürlich mit beiden Händen 
2 äußerte Richard, nicht länger im Stande, 
eine Bitterkeit zu verbergen. 

„Du irrſt Dich, Richard, es bedurfte meiner 


bereiteten Empfangsſcenen nicht angenehm find. | Bitten und Ueberredung, fie zu verſöhnen; 


Jetzt ſtürmen die Kinder in's Freie, — er ſteht 
in der Thür — Werner!“ 

„Richard!“ Die beiden Brüder hielten ſich 
feſt umſchlungen. i 

„Endlich! Du wirſt es begreiflich finden, 
daß ich den Zeitpunkt, mit Dir zu ſprechen, 
kaum erwarten konnte.“ } 

„Ungefähr in derſelben Lage befinde auch ich 
mich! So, — da bin ich ja wieder in meinen 
vier Pfählen, — es kommt mir wahrhaftig vor, 
als wäre ein halbes Jahr verfloſſen, ſeitdem ich 
Marienburg verließ!“ 

„So viel haſt Du erlebt in dieſer kurzen 
Zeit, Richard?“ 

„Sehr viel; Gutes und Schlimmes.“ 

„Nun, ſo wollen wir vor allen Dingen von 
dem Guten ſprechen, da ich Dir gern erzählen 
möchte, was mich am meiſten angeht und be⸗ 
wegt. Alſo, wie auch Deine Nachrichten lauten, 
die Du von Braſilien mitbringſt, mir iſt nichts 
neu, ich weiß Alles.“ 

Der Aeltere ſah den Andern ein wenig er⸗ 
ſtaunt und ungläubig an. 

„Aus weſſen Munde hätteſt Du das er⸗ 
fahren?“ fragte er. 

„Von Elfriede ſelbſt; ſie beſaß den heroiſchen 
Muth eines umfaſſenden Bekenntniſſes, ich achte 
ſie deshalb um ſo höher; denn nur eine edle 
Frauenſeele konnte das vollbringen.“ 

„Das iſt richtig,“ entgegnete Richard ge⸗ 
laſſen. „Verzeihe, wenn ich einige Punkte, 
welche Dir peinlich ſein werden, berühren muß, 
aber es iſt nothwendig zu wiſſen, ob das von 
W übereinſtimmt mit dem, was 
ich in Rio erfahren habe.“ 

„Es iſt unmöglich, Richard, daß Du ein 

deutlicheres Bild von den traurigen Ereigniſſen 
erhalten haſt, als ich. Es war mehr eine 
Beichte, aus den Tiefen der Seele geholt; ich 
weiß Alles, kenne Joſe Vianna, und weiß, daß 
das Kind gelebt hal. Die Kämpfe, welche dieſe 
Ereigniſſe hervorriefen, waren wohl dazu ans 
ethan, ein muthigeres Herz als dasjenige El⸗ 
rieden's zu verwüſten, und nur ihrem ſtarken 
Geiſte, ihrer ſittlich reinen Natur iſt es zu 
danken, daß ſie nicht unterging.“ 

„Freiwillig hat ſie Dir dieſe Offenbarungen 


emachtꝰ? 

„Freiwillig. Am ſelben Tage, als ich mir 
vorgenommen hatte, auf alle Fälle zu erfahren, 
was eigentlich geſchehen war — die Unge⸗ 
wißheit ließ mir länger keine Ruhe.“ 

„Und Ihr ſeid jetzt — verſöhnt?“ 

„Gewiß, wie kann ich anders; anfangs freilich 
war ich niedergeſchmettert von dem, was ich 
von den Lippen des geliebten Mädchens hörte, 
dann ſprach ich mit unſerer Mutter, und 


auch gab ſie nicht bedingungslos ihre Ein⸗ 
willigung, weil ſie fürchtete, ich könnte meinen 
Entſchluß ändern und anders denken, nachdem 
Du zurückgekehrt biſt. Erſt am Tage Deiner 
Ankunft, alſo heute, ſende ich ihr laut Verab⸗ 
redung einige Zeilen, daß ich ihr angehöre, 
auch nachdem ich Dich geſprochen habe, und 
mit dieſem iſt unſer Bund emdgiltig befiegelt. 
Und nun ſprich, Richard, — ich kenne die 
Einzelheiten der Begebenheiten jedenfalls ge⸗ 
nauer als Du.“ 

Richard blieb eine Weile ſtumm und blickte 
ſinnend vor ſich hin. 

„Ich wollte, es wäre ſo,“ begann er end⸗ 
lich, „aber ich glaube es kaum; ich will mich 
jedes Urtheils enthalten und Dir einfach er⸗ 
zählen, was ich während meines kurzen Auf⸗ 
enthalts in Braſilien erlebte und erfuhr.“ 

„Und was war es?“ 

„Geduld, zuvor ſage mir, bitte, was ſie Dir 
von ihrem Kinde erzählte.“ 

„Sehr wenig, wozu auch länger als unum⸗ 
gänglich nothwendig bei dieſem für mich und 
ſie gleich qualvollen Punkt verharren; das kleine 
Weſen ſtarb und mit ſeinem Tode vernarbte die 
Wunde.“ 

„Ich konnte mir das denken. Mein guter 
Werner, Du haſt den Worten dieſes Mädchens 
unbedingten Glauben geſchenkt, weil es Deiner 
ehrlichen Natur zu fern liegt, den Abgrund 
von Lüge und Verſtellung in ihrem Weſen zu 
erkennen.“ 

„Richard, das ſind kühne und furchtbare 
Anklagen,“ rief Werner erbleichend. 

„Die ich leider zu beweiſen im Stande bin. 
Sie hat Dir geſagt, das Kind iſt todt, das iſt 
unwahr, der Knabe lebt, ich fand ihn als 
Sklaven unter der Peitſche des Auſſehers. 
Allerdings hält ſie ihn für todt, — und das 
Gegentheil wird ihr ſehr unwillkommen ſein, 
da Donna Eliſa unter Mitwiſſen ihrer Nichte 
ai Sklaven Rafaelo beauftragte, das Kind zu 
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„Das iſt unmöglich!“ ſagte Werner tonlos. 

„Unglaublich willſt Du ſagen, und doch iſt 
es wahr.“ 

Richard begann hierauf von feinen Nach⸗ 
forſchungen in der Villa von Rio Camprido, 
die ihn nach Santa Roſa führten, zu erzählen 
und von den Mittheilungen der alten Rita. 

Werner bedeckte das Geſicht mit beiden 

jänden, er wollte ſprechen, die Stimme ver⸗ 
agte ihm den Dienſt. 

„Ich — kann es nicht faſſen, — dieſer neue 
Schlag iſt zu fürchterlich, ſage — Richard,“ 
kam es heller von den farbloſen Lippen, — 
„daß noch ein Irrthum möglich iſt.“ 


„Jeder Irrthum iſt leider ausgeſchloſſen; 
raffe Deinen Mannesmuth zuſammen und 
wappne Dich mit kaltblütiger Geringſchätzung. 
Siehſt Du nun ein, daß ihr Benehmen bis 
zum letzten Augenblick Berechnung war? Nun 
iſt ihre Rolle zu Ende geſpielt und eine traurige 
war es in der That. Trage die Enttäuſchung 
in dem erleichternden Gedanken, daß ſie zur 
rechten Zeit, ehe Du für immer gebunden warſt, 
an Dich herantrat.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Recht anmuthige Scenen haben 
ſich unlängſt im Pariſer Gemeinderath abge⸗ 
ſpielt. Die conseillers municipaux beſchäf⸗ 
tigten ſich iu der betreffenden Sitzung mit 
den „Brutalitäten der Polizei“ anläßlich der 
Maifeier, und ſocialiſtiſche Gemeinderäthe 
betonten die Nothwendigkeit, endlich jeden 
Verkehr zwiſchen dem Stadthauſe und der 
Polizeipräfektur abzubrechen. Dabei fand in 
Gegenwart des Polizeipräfetten folgender 
Austauſch von Liebenswürdigkeiten ſtatt: 
Gemeinderath Fuat Wenn mir je ein Poliziſt 
einen falſchen Fauſtſchlag giebt, ſo mache ich 
den Polizeipräfekten dafür verantwortlich und 
haue ihn. — Gemeinderath Grebauval: Ich 
würde dem Agenten die Freſſe zerſchlagen. 
— Gemeinderath Picau: Ja' Herr Präſett 
unſere Geduld hat Grenzen, Sie werden 
auch noch einmal durchgewalkt werden. (Be⸗ 
wegung.) — Polizeipräfekt Loze: Die heftige 
Sprache des Herrn Picau iſt mir gar nicht 
unangenehm; ſie läßt mich errathen, was die 
Polizeiagenten alles zu hören bekamen. — 
Gemeinderath Picau: Ich habe geſagt, Herr 
Präfekt, und ich wiederhole, daß ich euſchloſſen 
bin, Ihnen die Hiebe zurückzugeben, die Ihre 
Agenten mir verſetzen könnten. — Gemeinde 
rath Weber: Nicht wir werden hier den Platz 
zu räumen haben, ſondern Sie. — Gemeinde⸗ 
rath Grebauval: Man wird am Ende Ihren 
Agenten Maulkörbe anhängen müſſen, wie 
den Hunden .... Hier ſchließt der Bericht 
über dieſe charmante Sitzung ab!! 

— Ein gewaltiges Bauwerk geht 
jetzt in der Nähe von Chemnitz ſeiner Vollen⸗ 
dung entgegen, nachdem drei Jahre daran 
gearbeitet worden iſt. Bei dem zwei Stunden 
entfernten Orte Einſiedel wird, um die Stadt 
Chemnitz ausreichend mit Waſſer verſorgen 
zu können, eine Thalſperre ähnlich der bei 
Remſcheid geſchaffenen hergeſtellt, die jedoch 
noch mächtigere Bauten erfordert als jene. 
Trotzdem wird der hier künſtlich zu ſchaffende 
See nicht den Umfang erreichen wie der von 


Remſcheid, weil die Bodenverhältniſſe hier 
minder günſtig ſind. Es handelt ſich um die 
Abſperrung eines Thales mit zwei kleinen 
Seitenthälern in der Weiſe, daß ein Waſſer⸗ 
ſpiegel von 40,000 Qm. erzielt werden kann. 
Der geſammte Waſſerinhalt der Thalſperre, 
der bei Remſcheid auf 1 Mill. Kbm. gebracht 
werden kann, wird hier nur 330,000 Kbm. 
betragen. Dagegen hat die bei Einſiedel 
errichtete, das Waſſer abdämmende Mauer 
am Fuße die gewaltige Stärke von 22 M., 
während bei Remſcheid nur 14,5 M. erforderlich 
waren. An der Krone beträgt die Mauer⸗ 
ſtärke der beiden Thalſperren 4 M. Unter 
Terrain gegründet ſind hier 10 Meter, dort 
4 Meter. Die Länge der Mauer an der 
Krone beträgt hier 185 Meter, dort 170 
Meter, die Höhe vom Grundablaß bis zum 
Ueberlauf 18 Meter, bei Remſcheid 18,5 
Meter. Da der tägliche Waſſerverbrauch in 
Chemnitz im Durchſchnitt etwa 7000 Kubik⸗ 
meter beträgt, ſo würde die Thalſperre mit 
ihrem Geſamtwaſſerinhalt von 330,000 Kubik⸗ 
meter die 150,000 Einwohner zählende Stadt 
auch ohne Mitwirkung der bisherigen Leitung 
1½ Monat lang mit Waſſer verſorgen 
können. Von der unterhalb der Thalſperre 
gelegenen Ortſchaft wurden Anfangs Bedenken 
gehegt, daß ein Durchbruch der Gewäſſer 
große Verwüſtungen anrichten könne. Doch 
iſt die Art der Bauten mit 22,000 Kubik⸗ 
meter maſſivem Mauerwerk, das übrigens 
auch äußerlich mit ſeinen feſtungsartigen 
Zinnen und Thürmchen einen ſchmucken Anblick 
bieten wird, ſo durchaus vertrauenerweckend, 
daß auch ängſtliche Gemüther bald beruhigt 
waren. 

— Brieftauben auf hoher See. 
Die engliſche Admiralität geht nach einer Mit⸗ 
theilung des Fachblattes „Geflügelbörſe“ mit 
dem Plane um, den Kriegsſchiffen Brieftauben 
zum Depeſchendienſt mitzugeben und die trans⸗ 
atlantiſchen Geſellſchaften zu veranlaſſen, auch 
bei den Paſſagierdampfern ein gleiches zu 
thun. Die Verſuche ſollen mit letzteren be⸗ 
ginnen, derart, daß die Tauben in der Hälfte 
des Waſſerweges aufgelaſſen werden. Durch 
dieſe Einrichtung ſoll ermöglicht werden, daß 
Schiffe in gefahrvoller Lage den Seeämtern 
Mittheilung zukommen laſſen können. 
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